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Erster Theil.
§. L

Frage, ob zwischen der elektrischen, und magnetischen 
Kraft eine wahre, physikalische Analogie obwalte, ob bie# 

ft Analogie mit Versuchen könne bewiesen werden, diese Frage, 
wenn man sie genau bedenket, ist sowohl theoretisch, als praktisch. 
Sie ist theoretisch; denn eine Analogie zwischen zwoen Kräften fin­
den, heißt'eine Theorie finden, aus welcher die Wirkungen einer 
Kraft so wohl als der andern können erkläret werden. Die Ana­
logie aber mit Versuchen beweisen, heißt Versuche machen und er­
finden, welche beweisen, daß es einerley Gründe gebe, aus wel­
chen die Wirkungen der besagten Kräfte können erkläret werden, 
und das ist größten Theils praktisch. Man kann eine Analogie auf 
zween Wegen suchen; auf einem, wenn man bloß ähnliche Ver­
suche machet; auf dem andern, wenn man eine Theorie findet, 
woraus sich alle Versuche oder Beobachtungen, sie mögen ähnlich

oder



oder nicht ähnlich seyn, erklären lassen. Aehnliche Versuche geben 
eine scheinbare Analogie. Aber eine durch Versuche bestätigte 
Theorie giebt eine wahre Analogie. Auhet diese Theorie auf 
Gründen, welche aus physikalischen und natürlichen Eigenschaften 
der Kräfte entstehen; so ist auch ihre gegebene Analogie physikalisch.

Lzo Ueber die Analogie

§. II.

Eine solche Analogie also ist wahr, sie ist physikalisch- Sie 
ist wahr, weil sie nicht bloß auf dem, was scheinbar ist, beruhet. 
Sie ist physikalisch, weil sie aus physikalischen und wesentlichen Ei­
genschaften der Kräfte entspringet. Wer sich also hier bloß allein 
mit ähnlichen Versuchen unterhalten wollte, der würde meines Er­
achtens die Absichten einer kurfürstlichen erlauchten Akademie nicht 
erreichen; denn er würde weiter nichts als das beweisen, was schein­
bar ist: nicht, was wahr, was physikalisch, welches doch gefta- 
get wird.

§. HI,

. Um also eine wahre und physikalische Analogie zwischen der 
elektrischen und magnetischen Kraft zu beweisen, kann man auf 
zweyerley Art verfahren: wenn man nämlich die Versuche vor­
aussehet, und daraus eine Theorie ziehet: oder wenn man die 
Theorie voraussehet, und hernach durch ähnliche und unähnliche 
Versuche ihre Wahrheit zeiget. Dieses letzte will ich in dieser mei­
ner Abhandlung thun, theils, weil diese Methode Männern von 
Einsicht, dergleichen eine kurfürstliche Akademie in ihrem Schoost 
enthalt, angenehmer ist, theils aber, weil man natürlicher zeigen kann,

wie
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wie sich unähnliche so wohl als ähnliche Versuche aus der nämli­
chen Analogie erklären lassen. Dieses würde man schwerlich thun 
können, wenn man sich bloß auf ähnliche Versuche beziehen wollte. 
Zum Voraus muß ich auch melden, daß ich mich nicht nur allein 
auf eigene Versuche, sondern auch auf Erfahrungen berühm­
ter Naturforscher beziehen werde, welches man mir in einer Sache, 
in der sich so viele einsichtsvolle Männer schon vor und mit uns ganz 
unermüdet beschäftiget haben, wie ich hoffe, zu guten halten wird. 
Ich gestehe auch aufrichtig, daß ich größten Theils den Gesinnun­
gen und Grundsätzen der Herren Franklin und Aepin anhange, und 
ihnen nacharbeite, weil ich keine stärkere Meister in diesem Fache 
kennen gelernet.

§. IV.

Erster Grundsatz. Alle elektrische und magnetische Erschei­
nungen lassen sich aus einer flüssigen, sehr zarten Materie herleiten, 
welche diese natürliche Haupteigenschaft besitzet, daß sich ihre Theil- 
chen einander abflössen. Man muß von der Mittheilung, Fortpflan­
zung und Ausbreitung der elektrischen und magnetischen Kräfte ei­
nen deutlichen Begriff haben, wenn man sich einigermassen überzeu­
gen will, daß die Erscheinungen beyder Kräfte von einem flüssigen 
Wesen entstehen. Und dieses wird sich im folgenden entwickeln. 
Daß aber die Theilchen dieser flüssigen Materie einander abflössen, 
kann man durch folgenden Versuch begreiflich machen. (Jig, 1.) 
Man nehme eine Schiene AB, etwa 5 Linien breit, und 1 Schuh 
lang, von einem nicht zu trockenen Holze, isolire dieselbe, und bey 
A hänge man an den zärtesten Fäden zwey Kügelchen CD, welche ge­
wöhnlich ermaßen von dem Marke einer Holunderstaude gemacht 
werden. Wenn man nun eine Glasschiene etwa einen Schuh

lang
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la-§ mit mm seidenen Zeug, der gehörigermaffen in Oek cmh* 
Ect, tmömtt einem Amakgama beschmieret ist, oder zmal zwischen 
den Fingern reibet, und mit dieser geriebenen Schiene die Kügekchm 
emen Augenblick berühret, so werden sie einander abstossm 
N-mmt man (Fig. 2.) anstatt der besagten Kügelchen zwey Stücke 
* oder 6 Linien lang von den allerfeinsten Nahnadeln GH und 
nt* f,e mit kimr magnetischen Schiene Ns magnetisch (welches 
Stehet, wenn man die magnetische Schiene an sie einige Min^ 
ren so anhält, roieBg. 2, zeiget) so werden sie einander eben- 
fallv ab st offen. Man muß aber besorgen f daß die Nadeln nicht 
schon zuvor seyen. Mit dieser bequemen Zurüstung kann
man verschiedene angenehme Versuche machen. Ich schneide der- 
Zlelchen Schiene Aß (Bg. *.) in der Mitte C in zwey Stücke AC 
nnö BC, mache mit Leder eine Art von Scharnier, Md belege die 
Schrene inwendig mit Stanniol. Bey I ist ein Einschnitt, und in 
&iejmt ein zarter Stefte, an welchem der Faden der Kügelchen 
hangt. Auf solche Art kann ich die Kügelchen (welche man in zwo 
Höhlungen zurucke legen kann) sammt dem Faden zusammen fe. 
§cn, und bequem mit mir auf Reifen u. f. f. tragen. Wenn man 
du Paar von dergleichen Schienen hat, und die Kügelchen der einen 
Eid, der andern aber negativ elektrisiret, so kann man fast alle 
Arten der eiektrrfchen Körper examirmem Eben so, wenn man sich 
mit zwey Paar von den besagten Stücken der feinsten Nähnadeln 
verstehet, und ein Paar positiv, das andere negativ an der untersten 
Spitze machet, so kann man alle Pole der magnetischen Körner 
examimren. Die je kann man gleich an eine Stecknadel hinhangen 
(Ftg: 2.) Die Kügelchen positiv oder negativ zu elektcisiren, m,,s 
man mit der besagten Glasschiene und Reibzeuge, mit einer Stau- 
ge Siegellack, und etwa einem Stückchen von einem Katzenbalg verse­

hen
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hen seyn. Die Nadeln aber zu magnetisiren, muß man sich nur 
mit einer guten Magnetschiene versehen.

§. V.

Zweyter Grundsatz. Die Tcheikchen des elektrischen und 
magnetischen Flüssigen werden von andern Körpern angezogen, und 
zwar das elektrische Flüssige von allen bekannten, sonderbar aber 
metallenen Körpern: das magnetische aber von dem Elsen, und ei­
senhaltigen Körpern, wenn diese zuvor erhitzet oder geschmolzen wor- 
den. Alle Körper, besonders aber die Metalle und Halbmetalle, 
die man bisher hat untersuchen können, können elektrisch gemacht 
werden. Sie müssen also durch was immer für eine Kraft das elek­
trische Flüssige an sich ziehen. Eben also können alle Arten Eisen, 
wenn sie zuvor geflossen, erschüttert, erhitzet, oder gar geschmolzen 
worden, mehr oder weniger magnetisch gemacht werden. Also müs­
sen auch diese durch was immer für eine Kraft das magnetische Flüs­
sige anziehen.

§. VI.

Dritter Grundsatz. Es giebt Körper, in welchen sich das 
elektrische und magnetische Flüssige mit grosser Schwierigkeit bewe­
get; denn es giebt Körper, welche ihrer einmal angenommenen 
elektrischen oder magnetischen Kraft nicht leicht können beraubet 
werden.' Dergleichen Körper sind, in Rücksicht auf die Elektrici-
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tat Glas, Porcellan, Pech, und andere ähnliche Körper, m 
Itt-ck»!cht auf Die magnetische Kraft der Stahl, gehärtetes 
Men , und andere analogische eisenhaltige Körper. Es giebt 
alch Körper, welche in beyde flüssige Materien, in die magneti- 
sehe und elektrische stark und mit grosser Kraft wirken, und um-

2Z4 Ueber die Analogie

§. vir.
Zur sich elektrische Körper nenne ich diejenigen, in wti>

sich das elektrische Flüssige schwerlich beweget, z. B. Glas
u. s. f.

bH »nagnetische, in welchen das magnetische Flüs- 
^e sich gleichfalls mit grosser Schwierigkeit beweget, als da ist der

Im Gegentheile müssen nicht für sich elektrische Kör- 
per diejenigen Wen, in welchen sich die elektrische Materie leicht 
beweget, als Metall re.

Nicht für sich magnetisch diejenigen, in denen die 
magnetische Materie einen leichten Durchgang findet, als das wei­
che Elsen.

Ein Körper ist in feinem natürlichen Stande, wenn er 
«.re ihm Zugehörige Menge des elektrischen oder magnetischen Flüss- 
gen m seinen Zwischenräumen enthält.

Hat er mehr als seine natürliche Menge voll diesem 
gen, so ist er im positiven Stande.

Am
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Im Gegentheile ist der Stand des Körpers negativ, 

ivenn er weniger als seine natürliche Menge des magnetischen oder 
elektrischen Flüssigen in sich enthält,

§. VlIL

Also kann man verschiedene Stände der Körper betrachten; 
denn entweder ist der ganze Körper in seinem natürlichen Stande, 
oder er ist ganz positiv, oder ganz negativ, oder zum Theile positiv, 
und zum Theile negativ. Er wirket entweder in die in ihm selbst 
enthaltene flüssige Materie, oder in die ausser sich in andern Körpern 
enthaltene. . . . Der andere Körper ist entweder in seinem natürli­
chen oder positiven, oder negativen Stande, oder er ist zum Theil 
positiv, und zum Theil negativ. ... Es wirket entweder der po­
sitive in den negativen Theil, oder umgekehrt. In allen diesen 
Ständen oder Fallen muß man die Gesetze wissen, und hernach zuse­
hen, ob sie sich durch Versuche, und durch die Erfahrung destat- 
tism»

§. IX.

Cs sey also in den Zwischenraumchen eines Körpers V CF/g, 
Z.) eine subtile, flüss-ge Materie mit der Eigenschaft begäbet, daß 
sich ihre Theilchen, aus denen sie bestehet, einander abstossen; von 
Dem Körper selbst aber werden sie angezogen. Wenn der Körper 
die natürliche Menge des Flüssigen in sich enthalt, so ist, wie es die 
Erfahrung lehret, kein Zeichen eines Anziehens oder Abstossens da, 
welches man diesem Flüssigen zuschreiben könnte. Folglich wenn 
wir das Anziehen eines solchen Körpers, womit er den Theil T

Gg 2 an



an der Oberfläche an sich ziehet, A heissen, das Zurückflössen aber, 
mit welchem das im Körper enthaltene Flüssige in diesem nämlichen 
Theile wirket, R nennen; f» wird die ganze Anziehungskraft eines 
solchen ^Helles A R seyn- ttnb wenn der Körper in seinem na? 
türlichen Stande ist, so wird A — R = 0 sey«.

236 Ueber die Analogie

S X.

Man sehe aber, die natürliche Menge des Flüssigen sey — Q, 
und diese werde durch was immer für eine Ursache vermehret um q. 
so wird das Flüssige seyn = Q + q. und die Zurückflossungskraft

wird in diesem Falle seyn — ^ x Folglich wird die ganze

Anziehungskraft seyn-A—^ T ^ ^ - a — R — 9^, und

da A — R — 0. tz. 9, so wird die Anziehungskraft — —das
Q.

ist, der Theil T wird mit einer Kraft abgeflossen, die — SLjj» 
Eben das läßt sich von andern dergleichen Theilchen beweisen.

§- XL

So lange q vorhanden ist, muß das Partikelchen T, und 
andere seines gleichen weichen. Wenn q — o, ft ist der Körper V 
in seinem natürlichen Stande. Je mehr aber q vermindert wird, 
desto kleiner wird die Zurückstossungskraft.

$. XII.
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§> XII.

Ware der Körper V in einem negativen Stande, so wäre 
dle Menge des in ihm enthaltenen Flüssigen — <a — q, und die
ganze Anziehungskraft--^2 das ist, der Theil T würde nicht

mehr abgesoffen, sondern angezogen; er würde in die Zwischen- 
räumchen des Körpers V hineingehen, so wie andere seines gleichen, 
und dieses Eintreten würde so lange fortdauern, als 6. — 4 wäre.

§. XIII.

Man kann aber in den Gedanken den Körper V (B'g. 4 ) 
m zween gleiche Theile VC und VB theilen, und die Theilchen 
T und t des Flüssigen betrachten. Beyde Theilchen T und t werden 
mm von dem Körper mit der Kraft des A angezogen. Es sey die 
Menge des Flüssigen in einem jeden Theile — Q.. Wenn nun das 
Partikelchen T von dem in dem Theile VC enthaltenen Flüssigen 
abgeflossen wird mit der Kraft = R; so muß man nothwendig an­
nehmen, daß eben dieses Partikelchen T von dem in dem andern 
Theile des Körpers VB enthaltenen Flüssigen abgeflossen werde mit 
der Kraft — R', und es muß gemäß der bekannten andern natürli- 
lichen Gesetze R > R' > R" rc. seyn. Und da in Betrachtung des 
Theilchens t alle Umstände sich eben also verhalten, wie mit dem 
Theilchen T; so wird die ganze Anziehungskraft des Körpers V ge­
gen einen jeden aus beyden Theilchen T und t seyn = A — R — R'> 
unö dieses ist im natürlichen Stande gemäß der Erfahrung = o.

§. XIV.
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§. XIV»

. & f-„ aber da« magnetische ob« elektrisch- UWg, lm
1'C’ CL"l'q’ ,m XB»!'«a —u; s° wird die ganjeAnziehnngs»
kraft des Theilchcns T seyn — a — R — r^ i R' — d r

Q. ’ ön0
J)sl A -R-R' = o, so wird die satue Kraft der Anziehens fern 
ii R' — a R „ 'uB,a
abgestossen

q
-—»das ist, der Theil T wird mit der Kraft —

a

§. XV»

Eben also ist die Anziehungskraft für das Pattikelchm t=
. R _ pv, ^ u R — q R' _ ü R — q R'

§° XIII, und folglich£ Q.
sann das tif diesem Theile des Körpers enthaltene Flüssige mam» 
gm weiden»

f. XVL

Betrachten wir das Partikelchen P (% 4,j m ^ 
Körpers, so ist im natürlichen Stande die Anziehnngskraft von 
beyden Selten wie die Zurückftossungskraft gleich, urib so wohl A 
flfd R — o. Wird aber das magnetische oder elektrische Flüssige 
in dem theile VC gleichförmig (welches ich allzeit seüc) vermehret 
und im VB vermindert; so wird die Zurücksivffuttgskraft von jenem
Thrile mt> fo,s„

sich
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lief) die ganze Zmückstoffungskkaft gegen Leu Theil VB hin — R —-

r 4- , das ist, das in der Mitte des Körpers enthaltene
Flüssige wird beständig zu dem negativen Theile VB hmübergestos-

fen mit der Kraft Und wenn keine Hinderniß da ist, soy
wird das Partikclchen P und andere seines gleichen so lange in den ne­
gativen Theil hinüber gehen, bis der Körper in seinen natürlichen 
Stand kömmt.

§. XVIL

Ware der Theil VB mit der nämlichen Menge des elek­
trischen oder magnetischen Flüssigen angefüllet, als der Theil VC ist, 
so würde in diesem die Kraft, mit welcher das Partikelchen T abge-

. Q.+ q x R , . , Q. + q X R' . rstossen wird, seyn ——^— , in jenem aber----- ^----- , folg­
lich die ganze Anziehungskraft des besagten Partikclchens T seyn = 
A —- R — R' — V~.qR. und t würde abgestossen mit der

"D 1 D t v n
Kraft ----- -r----- . Da nun aber in dem entgegengefthten Falle §.GL
XIV» die nämliche Kraft für das nämliche Partikelchen T ist —

unö > ilri?; so ist klar, daß da-
Q. U. u.

magnetische oder elektrische Flüssige mit einer grossem Kraft abge-
stoffen wird, wenn beyde Theile des Körpers gleiches Uebermaß des
besagten Flüssigen enthalten, als wenn nur einer.

§. XVIII.
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§. XVIII.

Die Sache verhält sich mit dem Pattikelchen t eben also; 
denn wären die Theile ungleich mit dem besagten Flüssigen angefül­
let, und im VC wäre das Flüssige Q. + q, im VB aber Q. — u;
so würde die Kraft, mit welcher das Partikelchen t angezogen würde, 

II R ——» Q t
seyn —----- ö------ §♦ XV. Wenn aber das Flüssige im ganzen
Körper in gleicher Menge vertheilt, und der Körper dabey im ne­
gativen Stande ist, so muß man annehmen, daß sowohl im VC als 
VR die Grösse des Flüssigen sey — Ql —u, und in diesem Falle 
wird die Kraft, mit welcher das Partikelchen t angezogen wird, seyn =
uR+uR'

Q da nun aber uR + uR' u R — q R
Ql > Ql so ist

abermal klar, daß in diesem Falle das Partikelchen t mit einer grös­
ser» Kraft angezogen wird.

§. XIX.

Zn beyden Fallen nun, wenn nämlich beyde Theile des Kör­
pers mit ungleicher oder gleicher Menge des magnetischen oder elek­
trischen Flüssigen angefüllet sind (wenn nur diese Menge in einem 
Uebermaß oder Abgänge der dem Körper natürlichen Menge besteht) 
wird der Körper magnetisch oder elektrisch seyn. Doch unterscheiden 
sich beyde Stande eines solchen Körpers sehr merklich in dem, daß 
nicht ein Stand eben so dauerhaft ist als der andere. Denn da 
das Partikelchen T stärker abgestoßen wird, wenn der ganze Körper 
positiv, das Partikelchen t aber stärker angezogen wird, wenn der 
ganze Körper negativ ist, so folget, daß sich beyde Stande nicht 
lange erhalten können; wie das Partikelchen T, eben also werben

an-
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anders Miessen, und wie das Partikelchen t, eben so werden andere 
eintreten; wenn mit die umstehenden Körper der «bZelMdm oder 
eintretenden Materie einen fteyen Durchgang Lestattern

XX«
Wenn der Theil VC des Körpers positiv ist, und VB ve- 

Zativ, f.) können niemal beyde Kräfte, welche in die Pattikelchm^ 
und r wirken, zugleich verschwinden; sondern wenn die erste ver­
schwindet, wird die zweyte positiv: verschwindet die zweyte, so wird 
die erste negativ. Denn da q und u unbestimmte Grössen sind, so 
können wir ihnen eine Geltung nach Belieben beylegen. Man fetze 
also, daß die Kraft, welche in das Partikelchen T wirket, verschwin­
de, und —Z. XIV. obernR'— qRfet)= o, so wird a

— q-5:. Diese Grösse slibstituirk in der andern Formel für Parti-
Ä _ VTT n R —• q R' uR — q R' kelchen t, welches ist §«XV.--—^----- , wird------ ^----- —

RR — H,R, x q_^ unb UK> K> §>xm, so wird man allezeit 
6i R'

q R'R' von q RR abziehen können. Man sehe aber, daß die Kraft, 
welche inbad Partikelchen £ wirket, verschwinde, so wird- - E

n
§. XV. oder u K — q R' = o seyn, und also n = Diese 
Grösse in der Formel für Sie Kraft des Partikelchens T substikuiret.

n R' — qR R'R' — KRxq vgiebt---- Q-------- - r und da R < R §. XIII» so
Mich diese Formel jederzeit eine negative Grosse bedeuten. Und also

H tz wird



wird im ersten Falle eine positive, im zweyten eine negative, niemal 
aber eine Grösse vorhanden seyn, welche = o wäre.

L42 Ueber die Analogie

§. XXL

Es ist fast überflüssg, wenn ich hinzusetze, daß, wenn di« 
Kraft, welche in das Partikelchen r wirket, - o, die Anziehungs­
kraft des Partikelchens T negativ sey, und folglich dieses Partikel­
chen und andere seines Gleichen zurückgeflossen werden, und daß im 
Gegentheile wenn die Kraft für das Partikelchen T verschwindet, das 
entgegengesetzte Partikelchen t, und andere seines Gleichen angezogen 
werden.

§. XXII.

Wenn die Kraft,, welche in das Partikelchen T wirket, po-. 
lltiv ist , so wird es auch die in das entgegengesetzte Partikelchen t 
wirkende Kraft seyn. Denn in diesem Falle ist §. XIV. uR'-qR

eine positive Grösse, und also u R' > q r, folglich u > SLÜ: 

Es sey also u — ^ +m, so wird ^— = ^7+ nixR-qR'

 qT ~
RR — R'RZ x q mR

“ GLR' ~— + 1 - welches, wie es klar ist, eine positive 
Grösse ist. §. XIII.

§. XXIII.
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§. XXIII.
Wenn die Kraft, welche in das Partikelchen wirket, ne- 

Zakiv i]tf so kann die in das entgegengesetzte Partikelchen t wirkende 
Kraft positiv oder negativ, oder gänzlich — o seyn. Denn in die-

sem Falle ist eim negative Grösse/ also u Rs < q R;

folglich u< = «Ed, t»«m mm
__uR—-qR' qR n nTJf 

gehörige Substitution machet §.XV^ — r/ mxj g
"a

RR — R'R' x q m R Da nun aber m eine jede Grösse
— qjv 6.
Leuten kann, so siehet man leicht, daß auch die herausgezogene 
Formel bald positiv/ bald negativ, ja auch — o ftyn könne»

§. XXIV.
Eben also kann man mit der Formel verfahremwelchedieindasPar- 

tikelchen t wirkendeKraft ausdrücket §.XV. Man sctzqes sey u R qR4'
Q R1

eine positive Grösse, so wird u — und also dieFormek §» 14.=

a
qR'

so wird u = R

+ -Q-. JstnR —qR/negativ,,i Ry_qR R'R' — RR x_q mR'
aR _______

uVJ — qR R'R' — RR x q
m. Daher a aR

„ tj / . IVR' — RR xq _ .
__ Ob nun schon im ersten Falle all MerM

Hh 2 ei.
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eme negative Grösse bedeutet, jo kaun doch dls ganze Formel eine 
posinve oder negative, ja auch eine Grösse bedeuten, die - 0- 
Hadern das m eine Grosse ausdrücket. Im zweyten Falle aber 

ollcjcrt eine neyniive @cn(fe voeifonDen seyn.

Ueber die Analogie

§. XXV.

. ü^'° Kraft für das in dem positiven Theils
enthaltene Hlussge^ so zu sagen, todt ist, f» kann doch das Flüssige 
in dem negativen theile noch angezogen werden. §. XX. XXI Wird 
f!V FlWge w jenem Theile angezogen, so kann es auch noch 
m diesem angezogen werden §. XXII. Wird es in jenem abgestos- 
frn, so kann es in diesem angezogen oder abgestossen, oder weder

n0Cs; werden §. XXIII. Eben also wenn
dieses Aussige m negativen Theile weder angezogen, noch abgestos-

V™ €ß m p°l'twcn Theile noch abgestossen werden 
tz. XX. Wird es aber in jenem abgestossen, so kann es auch in 
biejein abgestossen werden §. XXIV. u. s. f. Man siehet also, daß 
sehr viele Falle, die sonst sehr verwirrt aussehen, und die zu bewei­
sende Analogie gänzlich zu zernichten scheinen könnten', möglich sind 
-r^ie Wirklichkeit aber davon findet man bei) der Elektricität. Was 
aber hier von einem einzigen Körper gesagt worden, das laßt sich auch 
vonzwcenen lagen, wenn zwischen beyden ein dritter ist, der dcnDm'ch
gang des Flüssigen von einem Körper in den andern entweder verbiß 
dm, oder beschwerlich macht. y n

§. XXVI.

iV. Mun stelle sich einen für sich magnetischen Körper AII vor 
(sig. ,0 » s° v'.-e Theile gttheilei, als man Maiw, mit l>ies°m

Be-
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Bedingniffe, daß die positiven Md nsgÄivm Theile wechselweise er* 
deutlich aus einander folgen, so ist ersilich klar, vofi stet) der Körper; 
in diesem Stande wird lange erhalten Ernten; denn da er für sich 
z. B. magnetisch ist, so wird er dem Flüssigen keinen leichten Durch­
sang in seinen Zwischemaumchen von einem positiven Theile mein# 
negativer, gestatten. Es sey nun ein solcher Körper erstlich in seinem 
natürlichen Stande, so wird der Theil T des Flüssigen von dem 
oanzen Körper angezogen werden mit der Kraft A, von dem FiüK- 
gen aber des Theiles AB abgestoßen mit der Kraft R, des Theiles 
BC mit R', des Theiles CD mit R" re. re. und in diesem Falle wich 
die ganze Anzichlmgskrast seyn — A — L — R' — ♦ ♦ • =

§. .XXVII

Kömmt er aber in den Stand, daß er positiv und neaanv 
zugleich wird, und nennet man die natürliche Menge des Flüssigen 
eines jeden Theiles ins besondere Q., den Ueberfluß des Flüssigen im 
AB = a, den Abgang in BC=b, den Ueberfluß in CD = d u. s. ft 
so wird die Summe der ganzen Anziehungskraft für das Partikelchen

0 8 _i_ WR / — r-R " + dR/if/
T fepe — A — R — — R" ♦

aR + bRv
das ist §. praec. —
Theile des Körpers positiv, so müßte man alle Glieder negativ ma­
chen, wären aber nur einige positiv, die andern negativ, so müßte 
mm, auch nur einige Theile der Formel negativ, die andern positiv 
machen. Will man die Formel auf einfachere Fälle anwenden, f» 
muß man zusehen, in wie viele Theilender Körper geschickt könne 
getheilt werden; denn eben so viele Theile würde auch die Formel 
bekommen, die übrigen müßte man = o machen.

§. XXVIII



§. XXVIII.
Es ist also nicht nothwendig, daß die Körper allezeit in zween 

Theile nur allein können getheilt werden. Es bestehet die Analogie auch 
noch für Falle, wo der Körper mehrere positive Theile hat; wie 
zum Beyspiele viele grosse Magnetstangen haben.

$. XXIX.
Das, was ich bisher gesagt habe, betrist hauptsächlich die Kräf­

te der Körper auf das in ihnen selbst enthaltene Flüssige. (Fig. 6.) 
Man muß aber auch sehen, wie sich die magnetischen oder elektrischen 
Körper gegen einander verhalten. Es seyen zween magnetische oder elek­
trische Körper V und W in einem so nahen Abstande von einander, daß 
ihre gegenseitigen Kräfte eine Wirkung haben können, wenn die Kör­
per ausser ihrem natürlichen Stande sind. Hier muß man ins be­
sondere vier Kräfte betrachten; denn erstlich wird die eigene Materie 
des Körpers V das in W enthaltene magnetische oder elektrische 
Flüssige anziehen mit der Kraft — A.

Das im V enthaltene Flüssige wird das andere Flüssige 
in W abstoffen mit der Kraft — R.

Zweytens wird das im V enthaltene Flüssige die eigene Ma­
terie des Körperst anziehen (oder umgekehrt) mit der Kraft - 3. 
Die eigene Materie des Körpers V aber wird In die eigene Materie 
des Körpers W (es sey ein Anziehen oder Zurückstoßen- wirken mit 
der Kraft, die wir mit dem Herrn Aepin x heissen wollen. Da nun 
die gegenseitigen Wirkungen der Körper, wie bekannt, gleich sind, 
so wird der Körper V den andern W anziehen mit der Kraft, die — 
A — R + a + x. Wenn die Körper in ihrem natürlichen Stande 
sind r so wirket gemäß der Erfahrung der Körper V in das Flüssige 
des Körpers W eben so wenig als in fein eigenes, und folglich ist

A

246 Ueber die Analogie
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A_ r — o* Es ist aber auch gemäß 8er nämlichen Erfahrung
A —R + a -hx = o} daher istx — — a.

§. XXX.

Cs sey die eigene Masse des Körpers V = M, des Körpers 
W= m. das tm V enthaltene Flüssige aber — 6., und dasjeni­
ge des Körpers W = D, sc ist erstlich klar, daß wenn wir die obi­
gen Anziehungskräfte mit den nämlichen Buchstaben A und a aus,

M m
drücken wollen, daß, sage ich, A = q, und eben also a=y, folg-

A in Q.
lich A: a — MD + m Q., und also ist a — "Mö"♦ Da nun
die Körper in ihrem natürlichen Stande sind, so kann man ganz füg­
lich annehmen, daß MD = m Q.? und daß also a — A»

§. XXXI.

Da A — R = o §. XXIX. und also A =R; da imglei- 
chena - — x. §. cit. aber A = a §. praec. so ist A = R 
— a— x. Aus diesem folget nun, daß sich die eigenen Materi­
en der Körper einander abstossen, welches einigermassen mit der 
Boschowichischen Theorie übereinkömmt.

§. XXXII.

Diese Kräfte sind von einem Abstande genommen, kn wel­
chem die Körper gemäß der Erfahrung, wenn sie im natürlichen

Stan-
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Stande sind, in eto anbet nicht wirken, und in diesem Abstande 
müßen ße gemäß des Beweises gleich fei)tu Da nun die Körper, m 
was immer für einem Abstande sie seyn mögen, wenn sie in ihrem 
natürlichen Stande find , mental in einander einige Wirkungen der 
Kräfte äußern, die man dem Magnet oder der Elektticität zuschrei­
ben könnte; so folget, daß die Kräfte in was immer für einem Ab­
stande miteinander gleich find» Es verändern sich aber bekannter- 
massen dis gegenseitigen Kräfte oder Wirkungen der Kräfte mit ihrem 
Abstande ; also müssen sich auch die übrigen obbesagten Kräfte mit­
einander genommen glerchmWg verändern,, fönst müßte man eine 
Wirkung derselben merken»

L XXX1IL

Nim sey' der Körper V im positiven Stande, der Körper 
W aber im natürlichen Stande»

Die Menge des Flüssigen in dem Körper V — Gt-i- q»
Die Menge des nämlichen Flüssigen in W = D*

Die Kraft, mir welcher das Flüssige D die eigene Materie 
s5c£: Körpers V anziehet (oder umgekehrt, angezogen wird) — ä, 
und da §- HIX. gezeiget worden, daß sich die eigenen Materien der 
Körper einander abstoßen, und x eine abstoßende Kraft bedeute, 
sv sey X — r.

Alles übrige sey , wie ößenv

Also wird die Kraft, mit welcher das Flüssige im W das
Qt + qx &

jgnWetmV zurückstößt, seyn - - e
Die
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Die Kraft, mit welcher die eigene Materie des Körpers W

das Flüssige des Körpers V anziehet =

Wenn man nun diese vier Kräfte in eine Summe zusamm, 
ziehet, so wird man die ganze Kraft des Körpers V in den Körper 
W, oder umgekehrt bekommen-^

A -t-
ft f g_X_g_ ^.a + % X R~ r~ Ä 4- a —■ R ■

Ql a r-f-

a q _ Rq^ unl), XXIX. Ä -t- a —■ R — r = o, und §. a 
GL QL
= A, sv ist die ganze Anziehungskraft in dem gegebenen Falle - o»

§. XXXIV»

Wäre der Körper V im negativen Stande, so dürfte man 
«nstatt Q-i-q nur GL — q bey den obigen Kräften sehen; und man 
würde für die ganze Anziehungskraft finden: A + a— R — r-t-
Ü^T-lg- o. §§. XXIX, XXX.

§. XXXV.

Diese schöne Entdeckung oder wenigstens den Beweis da­
von haben wir dem gelehrten Herrn Aepin zu danken. Nämlich ein 
Körper, so lange er in seinem natürlichen Stande ist , wird von 
andern elektrischen oder magnetischen Körpern, sie mögen positiv

I t oder
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oder negativ seyn, weder angezogen noch abgestoßen. Der größte 
Theil der Naturforscher hat lange geglaubt, daß ein jeder geschickter 
Körper von einem positiven oder negativen müsse angezogen wrrden- 
Allein die Theorie sowohl als die Erfahrung lehren augenscheinlich 
das Gegentheil. Ein Körper, wenn er in seinem natürlichen Stan­
de ist, und zu einem positiven oder negativen, elektrischen oder magne­
tischen Körper hingebracht wird, wird, sobald er in die Atmosphä­
re desselben kömmt, alsogleich elektrisch oder magnetisch. Daher 
kommt cs, daß die Elektricität schwerlich einen Körper anziehet, der 
für sich elektrifch ist; denn er kann, wenn er in besagte Atmosphäre 
kömmt, nicht alsogleich elektrisch werden, und wenn man einen Kör­
per dazwischen legt oder hält, welcher der elektrischen Materie den 
Durchgang beschwerlich machet, so wird man auch schwerlich eine 
elektrische Wirkung wahrnehmen können.

Ueber die Analogie

§. XXXV.

Daß aber das Eism magnetisch werde, wenn es in den ge­
hörigen Abstand von einem Magnete kömmt, kann ich unter an­
dern durch folgenden Versuch beweisen. (Fig. 7.) Man nehme ei­
ne Glasröhre AB, dergleichen man zu Thermometern gebraucht, an 
welche vorne eine hohle Kugel B angeblasen ist. In diese lasse wandte 
Spitze von einer der feinsten Nähnadeln (etwa 3 Linien lang) hin­
einlaufen. Wenn man nun diese Kugel mit ihrer in sich enthaltenen 
Spitze auf der breiten Kante einer guten Magnetfchime (Fig.j.)vm 
O nach O' ziehet, so wird die Nadelspitze die Lage bekommen, wie 
die Figur anzeiget. Bey O und O' wird sie senkrecht stehen, wo näm­
lich die zween Pole der Schiene sind; bey C aber, als über dem 
Aequator, wird sie sich vollkommen umwenden, zum Zeichen, daß 
sie eine wahre Magnetnadel geworden. Uebrigens wird bekannter-

massen
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Massen Vas weiche Eisen leichter von dem Magnete gezogen, als 
das gehärtete; denn es gestattet der magnetischen Materie einen 
leichten Durchgang, n. s- ft

§. XXXVIL

Man setze itzt, beyde Körper seyen in einem positiven Stan­
de. (Kg. 6.) Es sey in dem Körper V das elektrische oder magne­
tische Flüssige = Q. + q; in dem Körper W aber D -1- d. Da die 
KEe der Körper jederzeit in einem Verhältnisse mit ihren Massen 
stehen, so wird die Kraft, mit welcher das Flüssige im V das an-

dere im W abstößt, oder umgekehret, seyn--------- ^---------

dasF, es wird GLD: Q+ q x D + d = Rp der Abstossungskraft 
in dem gegebenen oder gesetzten Falle.

Weiters wird die Kraft, mit welcher dieses Mistige des Kör­
pers W die eigene Materie des andern Körpers V anziehet, seyn

D + d X A
=----- D

Die dritte Kraft, mit welcher die eigene Materie des Körpers

W das Flüssig« des Körpers V anziehet, wird segn = -

Mch endlich werden die eigenen Materien beyder Körper, wel­
che unverändert bleiben, einander adstoffen mit der Kraft - r. Also 
TOith die qanze Anziehungskraft beyder Körper in dem gesetzten Falle

Ad . aq Q.DR — Q.dB — qdR. 
f^n = A + a —* R —r + D + q qd

Ii 2 Da
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Da nun §. XXIX. A h- a — R — r = o, und §Z. XXX. XXXI. 
AzazR, so wird, wenn man die gehörige Substitution und

Reduktion machet, die ganze Anziehungskraft seyn n —das
ist, die Körper, wenn sie beyde positiv fmb, werden einander ab- 
stoffen.

§. XXXVIII.

Sind sie aber im negativen Stande, so wird in dem Kör­
per V das Flüssige seyn & — q, in dem Körper W aber D — d, 
und die ganze Anziehungskraft wird seyn ~

qdR4IIIX -y
QjÜ, das ist, sie werden sich einander abstossen, wie zuvor.

§. XXXIX.

Die beyden Körper mögen nun ganz positive oder ganz ne­
gative seyn, so müssen sie sich einander abstossen, und das leiten 
abermal alle Erfahrungen bey der Elektricität. Man setze aber auch, 
daß das Flüssige meinem Köper das natürliche Maß übersteige, und irr 
dem andern Körper mangle, so wird z. B. im Körper V seyn Q. + q„ 
im W aber D — d, das übrige wie zuvor, und die ganze Anzie­
hungskraft wird seyn ~

Ad aa qDR + QdR + qdR 
" Q.D

qdR
qjd« Also werden sie sich in diesem Stande einander anziehen.

§. XL.
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§. XL.

Alles Diese« läßt sich anwenden- wenn das Flüssige in bett 
Körper»gleichmässig anSgebrei-et. «iS wem g»»!- Kö-perposi. 
«» L negativ ist. D-rgi-ichm FSll. Me. ma» W« « 
Man muß ad« auch wissen. «°a« aus den boraMgeaten Grunds». 
6tn folge, wenn die besag«» Kör»« aus -me- Seite »«f
der andern negativ sind.

§, XLL

Zuvor aber muß ich zeigen, welche Kräfte in das Partikel- 
(Sen ? der eigenen Materie Des Körpers wirken.{Fig. 4.) Es sey der 
Körper auf einer Seite VC positiv, aufbet andern VB abernegattv. 
Man stelle sich nun das Partikeicheu F da vor, wo sie tue Ftgur zer- 
«et, und dieses sey ein Parükelchen von der eigenen Materie des 
Körners Es ist erstlich bewiesen worden §. XXIX. daß dieses Par- 
tikelcken'k von Der eigenen Materie des Körpers abgestoßen werde, 
md da ich annehme, da« der Körper, was s->"- *"« Mar«« an. 
belanat, auf beyden (Seiten gleich dichte ist, so wird ue Zmuckstos. 
fun««ftaft i'ctsclwinDen. Wen» man ader die magneiische oder eiet, 
Lei Materie in dem Theile VC nennet a + q, uns m öera <.hei- 
le VB a-u; so wird, wett §. XXXI. A n a - R = r Oie Kraft, 
mit weich« obbesag,es Pariikelchen P gegen den Theil VC angezogen

wird, gleich seyn
Q. +'q X R

"qT die Kraft aber, mit welcher eben 
Ol — uxR,

dieses Partikelchen gegen den Theil VB anzogen wird — q 
Die gante K-af, also, mit welcher sich dirs-- Partirelchen der eigenen 
Materie des Körpers gegen den Theil VB neige,, wird fegn _
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Q. — u X R — Q + q x R __ R x q u

Da nun diese€t q. —
©rosse negativ iß, so ist klar, daß das Parttkelchen P aegen dm Theil 
VC ^»gezogen wird, und da §. XVI. bewiesen worden, daß das

Partikelchen P des Flüssigen mit der Kraft von dem Thei-
k VCabsenDfien wird, so folget, daß das erste eben frstark gegen
Sen jtveii VC hm, als das andere von demselben ab- oder weg- 
gestoffm wird» S

§. XLII>

Nun sehe man, der Theil VC des Körpers V sey pofTftp, 
Vß negativ. (Dg. s,) Es komme dazu Der Körper I, so ist klar , 
daß drefer Körper I ebenfalls könne positiv oder negativ, oder im 
natürlichen Stande seyn. Er sey erstlich positiv, unD das in ihm 
enthaltene Flüssige sey D + d. Wenn man wiederum die vier 
Kräfte, nämlich, die zwo Anziehungs- und die zwo Zurückstossungs- 
krafte m Betrachtung ziehet, und sich dabey erinnert, daß R ~r~ 
A §. XäXI. so würd man finden, daß der positive Körper I von dem
positiven Theile VC angezogen wird mit der Kraft u_  —
Suchet man, welches hier nothwendig, mit welcher Kraft er von 
hem negativen Theile Vß angezogen werde, so findet man, daß

flctR* p
Diese Kraft sey __ Beyde Kräfte zusammengenommm geben

die ganze Anziehungskraft —^ ~ qR x d
til) ÖD

S* XLIIL
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§. XLIIL

Suchet man die Kraft, mit welcher der Körper IC, wenn 
dieser im positiven Stande ist, von dem negativen Theile VB
mm werd-, f» «siebt sich, eben als» kann man finde»,
daß der nämliche Körper K von dem positiven Theile VB angezo,
gen re«be mit der Kraft = - W S-Wch i|i die gante Kraft

uR —"qR' X d. 
für den Körper &D

§. XLIV.
«Mare sowohl der Körper I als K m seinem natürlichen 

Stande, so müßte man d~o machen; alsdenn würde sowohl

als —- o seyn, und es würde ein
solcher Körper in seinem natürlichen Stande keine Kraft empfinden. 
§, XXXIII. feqq.

§. XLV.
Ich will aber sehen, der Körper I sey im negativen Stande,

und sein Flüssiges sey - v - 6, so wird die Kraft, mit welcher
qdR

er gegen den Theil VC gezogen wird, seyn — ^0' ma*
rivrn Theile VB aber wird er gezogen werden mit der Kraft — — 

„ny qR—uR'xd
^ und die ganze Anziehungskraft wird seyn - <AL> * 
au’ §* XL VI.
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§. XLVL

Eben also findet mmt* daß der Körper wenn er negativ
iftz zu dem theile VB, der mich negativ ist, gezogen werde mit der 

udR
Kraft — — QsQ r und zu dem positiven Theile VC mit der Kraft

-OD ’ baß also die ganze AnzjchMgskraft seyn muffe —- "R-A
tUJ

§-. XLVIL

9^u« können wir-- wenn wir die unbestimmten Grossen q 
und d bestimmen wollen^ wie wir oben §. XX, gethan, verschiede­
ne Falle eines Körpers, der auf einer Seite positiv, auf der an­
dern negativ ist, betrachten, und finden- wie er sich gegen einen na­
hen Körper verhalten müsse. Da ich aber drey besondere Stande, 
nämlich den positiven, natürlichM, und negativen Stand der Kör­
per I und K angezogen, und im natürlichen Stande niemak eine 
Wirkung sich äüssern kann, §» XJ JV. so dürfen wir nur die zween 
äussersten Stände untersuchen. Es sonnen aber die Grössen
uR' — qR Xd uR — qR' x cf 

OB ? D6er QD " wiederum die Grössen
qR — uR' xd l qR'- — uR x d

Op- , oder - aD — entweder verschwinden, oder
positiv, oder endlich negativ werden»

$. XLVIIL
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§. XLVIIL

Man setze das erste, und nehme an, daß uP, — qR n 0 
uR' — qR X d qR — uR'

sey, so wird die Formel qq und qjj ~o, das
ist, wenn der Theil VC des Körpers in das magnetische oder elek­
trische nicht wirken kann, so wird der Körper I, er mag positiv oder 
negativ seyn, keine Wirkung empfinden.

- §. XLJX

Sehet man aber, daß uR' — qR eine positive Grösse sey,
qR uR/ — qR xd

so ij! uR' > qR' tmt> XXII, u r: -^7 + m. Also wird---- - - - - - - - - -

mdR' qR — uR X d mdR'
— Qp~ und —qj5----- “ — "qjJ" , das ist, wenn der po­
sitive Theil VC des Körpers anziehet, so wird der dabeystehendc na­
he Körper, wenn er positiv ist, angezogen, wenn er aber negativ ist^ 
abgeflossen.

§. L.

Ist aber uR'—-qR eine negative Grösse, so wird uR'<qR, 
qR

folglich u =s ^7 — m. Diese Grösse in beyden Formeln substitu-
u R' — qRx d md R'

in giebt an ~ " *“ als
qlV— u R' x d mdR/
' ÖD ”+ ÖD“

K k »am-
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nämlich im ersten Falle eine abstoßende, im andern aber eine anzie­
hende Kraft.

§. LI.

Verfährt man mit den andern zwoen Formeln für den Kör­
per Leben also, so findet man, daß wenn uR-qR'=o, so wird

uR — qR'X d
öd und

qR' — u R xd 
ÖD

o

§. LIL
Ist aber uR— qR' eine positive Grösse, so wird 

uR — qR'xd mdR 
ÖD “ ED

qR'—uRxd mdR 
ÖD = “ Q.Ü

§. LIII.
Ist endlich uR—qR' eine negative Grösse, so wird 

uR — qR'xd mdR 
ÖD = Q.D 

qR — uRxd mdR 
ÖD = + "ÖD

Aus allen diesen siehet man ohne meine Erinnerung, daß sehr viele 
und verschiedene Fälle möglich seyen.

§. L1V,
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§. LIV.

will endlich noch den letzten Fall betrachten. Es seyen 
zween Körper AC und OL also beschaffen, (Fig. 9) daß in einem 
Lm ein Theil im positiven, der andere im negativen Stande sich 
befinde. Ich will, wie oben, sehen, daß wenn die Körper in ihrem 
natürlichen Stande wären, das Flüssige, welches in dem Theile 
AB enthalten ist, in das andere des Theiles O E wirke mit der tast = R- in das Flüssige des Theiles EF mit der Kraft-R'. 
Das Flüssige aber, welches in dem Theile8 C eingeschlossen ist, wir­
ke tn das andere des Theiles D E mit der Kraft x; und in das m 
dem Theile EF Enthaltene mit der Kraft G Es sey weiters das 
Flüssige eines jeden Theiles AB, und BC — Q.; und eines jeden 
Theiles D E und E F = D. Nun setze man, alle Theile seyen in 
Mem positiven Stande, und das Uebermaß des Flüssigen im AB

imBC -b; im DE = c; imEF-d. Wenn man 
nun wie oben, die Kräfte, mit welchen die einzelnen Theile in ein­
ander wirken, suchet, so findet man, daß sic auf folgende Weise 
in einander wirken. acR

AB in DE mit der Kraft, die - — qj5
bcR'

BC in DE — — — —- — qTq
adx

AB in EF — — — — = — QD
bdx#

BC in EF — — — ” QD
Setzet man diese Kräfte der einzelnen Theile in eine Summe zusam-

Jstmen, so ist die ganzeKraft — ■
eXaR+bR' — dxax + bx'

aD
Kk 2 rum



2 6o

nun cm oder mehrere Theile des Körpers, oder beyder Körper ns-
gattv, so darf man nur in der Formel den Valor seines Uebermaßes 
negativ machen.

Ilebee die Analogie

§. LV.

^un kömmt es darauf an, daß ich die bisher gezeigte Q(n& 
lOQk auch mit Versuchen beweise. Ich bin hier nicht besorget, bloß 
allein neue Versuche zu machen. Die Analogie zwischen der elek­
trischen und magnetischen Kraft, wenn sie wahr ist, muß sich auf 
die brsher erfundenen Haupterscheinungen eben sowohl beziehen, als 
auf neue Versuche. Derjenige würde meines Erachtens bey wei­
tem nicht die verlangte Analogie beweisen, der sich auf die bekann­
testen Erscheinungen nicht beziehen könnte. Im Gegentheile muß 
man vielmehr zeigen nnd beweisen, wie die bekannten Erscheinungen 
aus analogischen Gründen entspringen. Kann man noch da­
zu einige ähnliche Versuche oder Erscheinungen beybringen, so wird 
die Analogie desto auffallender seyn. Könnte man aber nur allein 
aus ähnlichen Versuchen die besagte Analogie beweisen, so würde 
man nur eine unvollkommene, eingeschränkte, nicht aber nach dem 
ganzen Umfange der Kräfte genommene Analogie beweisen. Man 
würde dabey gegen feine gemachten Beweise so viele Einwürfe ha- 
ben, als bekannte, und dem Ansehen nach unähnliche Erscheinun­
gen vorhanden sind, welche man nicht aus analogischen Gründen be­
weisen könnte. Ich werde mich also vielmehr auf die bisher bekann­
ten, und unter diesen nur auf die Haupterscheinimgen beziehen, 
damit ich in einem so weitläuftigen Felde die Gränzen einer Ab­
handlung nicht überschreite.

§. Lvr.
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ß. LVL

Iht muß ich voraussehen, daß, wenn ich versuchen will, 
ob ein Körper, oder ein Theil eines Körpers positiv oder negativ 
elektrisch sey, ich erstlich dieses mit dem ^beschriebenen Werkzeuge 
§. IV. thun kann. Ich verfahre aber auch auf folgende Art. 
Nämlich ich schneide mir aus weichem Holze sechs bis siebendhalbe 
Roll lange Schienen: (Kg. io) sie sind f Linien breit, und sehr 
dünne. In der Mitte C setze ich eine Kappe von Metall em, so 
wie sie bey einer Magnet- oder Kompaßnadel zu seyn pfleget. Ei­
nen Theil dieser Schiene z. B. 0 B überziehe ich der Lange nach auf 
beyden Flachen mit einem einfachen wrissen seidenen Bande, welches 
so breit als die Schiene selbst ist, und welches ich, in der Mitte der 
Schiene bey E angefangen , vorne bey B auf Die andere Flache Hin­
überschlage , und bey E auf beyden Seiten mit Gummi oder Mund­
leim befestige. Den andern Theil der Schiene überziehe ich auf die 
eben beschriebene Art mit einem ähnlichen schwarzen seidenen Bande, 
und bringe die Schiene über einen zarten Steft ins Gleichgewicht. 
Wenn ich diese auf besagte Art verfertigte Schienen oder Nadeln 
(wenn ich sie also nennen darf) elektrisiren will, so lasse ich sie 
warm werden; alsdenn reibe ich sie einigemale zwischen dem 
Daume und'Zeigefinger, mit einem warmen schwarzen seidenen 
Zeug den weiffen Theil EB der Nadel, und mit einem wcissen 
feinen Papiere, welches ich ebenfalls wärme, den andern schwar­
zen Theil. Auf solche Art bekomme ich Elektkicitätsnadeln, 
welche zween elektrische Pole haben; denn der weiss- Theil ist posi­
tiv, und der schwarze negativ: jener wird von negativen, dieser aber 
von positiven elektrischen Körpern angezogen. In einem geheißten 
Zimmer behalten sie ihre Elektricität einige Stunden lange, und wenn 
sie dieselbe verlohren, so kann man sie ihnen bald wieder geoen. 
Bey Untersuchung des Elektrophors haben sie mir viele Dienste gelei-



ftef* ^ ^Benn ich diese Elektricitätsnadeln nicht nehmen will, so un­
tersuche ich auch vi: Körper mit einem weiften und schwarzen seidenen 
Bande. Jedes ist einfach, 4 oder ? Linien breit, und 12 hje ja 
&lk lang. IM warme sie etwa auf dem Ofen, oder -anderswo' 
und ziehe sie streng zwischen dem Daume und Zeigefinger, das weis­
st durch einen schwarz seidenen Zeug, das schwarze durch feines Pa­
pier, so wie es der gelehrte Herr Beccaria macht, oder ich erfor­
sche endlich durch die Verschiedenheit der Funken die verschiedenen 
Elektricitaten.

2°z 1Übet die Analogie

§. LVIL

vüin rra.gr fiepe vor allem: Warum haben wir keine Mag­
nete, welche nur mit einem einzigen Pole versehen sind? Störet die­
se Erscheinung nicht die ganze zu beweisende Analogie? Daß es Mag­
nete gebe, welche mit mehrern Polen versehen sind, folget gerade aus 
dm vorausgesetzten Beweisen §. XXVI- XXVIII. Dw E«. 
Hins bestättiget diefes. ^ Wenn man mit verschiedenen langen Eifen- 
stangen versehen ist, besonders wenn einige darunter aus zusammenae- 
schweißten Stücken bestehen, und man sie in den magnetischen Plan, 
und in der gehörigen Neigung leget, so darf man nur von unten 
hinauf mit einer Kompaßnadel fahren. Man wird die Aequatores 
auf welchen sich die Nadel umwendet, und also die verschiedenen 
Pole leicht finden. Nun aber auf die Frage zu antworten, muß 
man wissen, wie wir hernach sehen werden, daß in der Mittheilung 
der magnetischen Kraft die Sache eben nicht darauf ankömmt, daß 
man dem zu magnetisirenden Körper das magnetische Flüssige erst 
mittheile. Denn die grosse Beschwerniß, welche dieses Flüssige fin­
det, m die Zwischenraumchen z. B. eines Stahls oder gehärteten 
^ujens einzugehen, muß dieses Eintreten nothwendig verhindern.

Es
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Es kömmt vielmehr darauf an, daß mau das magnetische Flüssige 
von einem Theile des Körpers in den andern hinüberleite. Daher 
wird der Körper nach dem MaZnetisiren eben so viele magnetische 
Materie in sich enthalten, als er vor demselben gehabt. Da nun 
m demselben die Summe des Flüssigen war §. XIII. Q + Q., so 
wird sie es airch mid) demselben seyn; und da nach dem Magnetisiren 
der eine Theil in sich enthält Q. + q> der andere avrr O. —n, \o 
muß 2Gt = aö+q— u seyn; daher ist q = u. Wenn man nun

n p _u
in der Formel §. XIV. —■q~> mit welcher Kraft das Flüssige

uR —GLR'
im positiven Theile abgeflossen wird, und in der Formel q 
mit welcher das nämliche Flüssige in dem negativen angezogen wird.

R — IV X q _
die gehörige Substitution machet, so wird jene - q. und

biefe - —, folglich beyde gleich. Da nun niemal q = %>

0bcc -oder|r + m re. seyn kann, so können auch die 
XX_ XXV. angezogenen Fälle bey dem Magnet nicht statt staden»

§. LVIII.

Zu diesem kömmt noch, daß, wenn wir auch setzen wollten, 
daß ein Magnet auf beyden Seiten positiv oder negativ wäre , da,;, 
saae lch, doch aus h. XVII und XVIII folgen wurde, daß sich cm 
solcher Magnet in seinem Stande gar nicht lange erha.tcn könne. 
Denn die dem Stande des Körpers entgegengesetzte Kraft lst starker, 
wenn der ganze Körper positiv, oder negativ lst , als wenn er sich 
auf einer Seite positiv, auf der andern aber negatlv befindet. §^xv 11.



»$4 Ueber die Analogie
§. LIX.

Wir wollen aber von elektrischen Erscheinungen reden, und 
da die Muschenbröckische Verstärkung, oder die Leidsnsche Flasche, 
oder das Franklinische Quadrat u. s. f. eine Erscheinung ist, die den 
Naturforschern viel Nachdenken, den Unwissenden aber viele Erstau- 
nung gemacht, so ist es Pflicht, daß ich ihre Haupterscheinung 
aus der einmal angenommenen Theorie erkläre. Ich setze zum Vor­
aus , daß man z. B. die Franklinische Tafel kenne; denn was ich 
von dieser sagen werde, das laßt sich auf die andere analogische Ver­
stärkung eben sowohl anwenden. Man elektrisire die Seite C D po­
sitiv , CFig, ii) so wird das elektrische Flüssige auf der nämlichen 
Seite OK» werden - Gt + q §.XX. So bald nun (L-v cz vorhan­
den, so wird, wenn man das auf der Seite IK enthaltene Flüssige in 
Betrachtung nimmt, die Anziehungskraft für dieses nämliche Flüssige
der Seite IK seyn §. eit. A — R — R' — da§jsk, dieses

elektrische Flüssige wird abgeflossen werden mit der Kraft = 
Wenn man fortfahrt zu elektrisiren, und die Seite IK angefangen 
hat auszuströmen, und das Flüssige zu werden a — u, so wird die
Kraft, welche auf diese nämliche Seite hinwirket Und
je mehr vicje Kraft dem Zero sich nähert, desto weniger elektrische 
Materie wird von der Seite IK abfließen. Verschwindet aber die­
se Kraft, das ist, wenn ull-qR' = o, so wird keine Wirkung 
mehr in das elektrische Flüssige des Theiles IK vorhanden seyn, und 
das Abfließen wird ein Ende haben. Nun aber in diesem Falle ist
U = 1T> und also die Kraft, welche in das elektrische Flüssige des
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§. IX

Je mehr mm q anwächst, das ist, je mehr man fort elektri- 
siret, desto grösser wird diese Kraft werden; und da sie abstoffend 
ist h. XIII. so wird sie endlich so groß werden, daß die Luft, ob­
wohl diese für sich elektrisch ist, doch derselben keinen genügsamen 
Widerstand thun kann, sondern daß die angehäufte Materie wird 
anfangen, abzuströmen, und sich in die herumstehende Lust und an­
dere Körper auszugiessen.

§. LXL
Aus diesem siehet man, warum sich dergleichen Verstär­

kungen nur bis auf einen gewissen Grad, und nicht in das Unend­
liche forttreiben lassen. Wir sehen weiters, daß sich Herr Frank­
lin ein wenig geirrt habe; denn er nimmt an, daß u allezeit — q, 
welches nicht seyn kann. Wir sehen, warum manchesmal auch 
eine gesunde Verstärkung zerspringe, wenn man sie überladet, wenn 
nämlich q gar zu groß, und dabey die umstehende Luft trocken, und 
also stark für sich elektrisch ist. Wir sehen endlich, warurn Die Ver­
stärkung auf der negativen Seite kein Zeichen einer Elektricität giebt; 
denn da die in diese Seite wirkende Kraft — 0 geworden, so wird 
die flüssige Materie allda weder abflössen, noch anziehen.

§. LXir.
Daß dieses nicht nur allein von der Armatur der Glasm- 

fel, sondern (Fig. u) von der Oberflache AB des Glases eben so 
wohl zu verstehen sey, können wir daraus abnehmen, daß beyde, 
so wohl die Armatur CD, als die Glasfläche AB durch das Etek-

L k tri-



266

trisirenpositiv werden. Wenn ich (Fig, 12) eineGlastafel AB CD 
also zurichte, daß ich mit einem Seidenfaden IK die obere Arma­
tur EFGH (diese Armaturen mache ich aus Stanniol) von der Ta­
fel frey abnehmen kann; so giebt die Armatur so wohl als die Ober­
fläche der Glastafel Zeichen der Elektricität, und zwar der nämli­
chen ; denn obschon das elektrische Flüssige in den Zwischenräum- 
chen des Glases sich schwerlich beweget, so »ft diese Beschwerniß doch 
nicht unendlich, sondern nur sehr groß, ja geringer, als diejenige ist, 
welche das magnetische Flüssige im gehärteten Eisen oder Stahl 
findet.

Ueber die Analogie

§. LXIIL

Ware das metallene Beleg CD ganz allein, und man 
elektrisirte selbes (Fig. 10 j- B. positiv, so würde die Zurückstos-

G R
sungskraft des elektrischen Flüssigen seyn §. X. — —. Wenn man 
aber die Glastafel dazu nimmt, so ist die nämliche Kraft — 

. §. LIX. Nun fragt sichs, in welchem Falle die Kraft 
grösser werden könne? Dieses zu finden, wissen wir, daß, wenn

ü IV — n Rdie elektrische Kraft auf der positiven Seite CD ist— ---- —---- ,
_ uR — qR' _ .

sie auf der negativen Sette IK tst —----^—. Man setze nun,

es sey uR — qR' = o, und also u = ; so wird ——

= rA'~AR--j! ? und also die zurückstossende Kraft für die Seite

CD
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CD - H—Wir wissen weiter, daß diese Kraft

am größten ist, wenn sie den Widerstand der umstehenden Luft über­
winden, und also das wirkliche Abfliessen zuwegebringen kann. §. LX. 
Man begreift auch leicht, daß die Kraft von der Grösse des q ab* 
hänge. Daher setzen wir, es sey q wirklich in seiner größten 
Menge vorhanden, und q sey = G t so wird in dem Falle, da 
man das metallene Beleg allein nehmen wollte, die Kraft seyn = 
© R* In dem Falle aber, da man die armirte <,asel brauchet,

- wenn es am größten ist, so werden beyde Kräfte, weil
sie gleichen Widerstand überwinden, itzt gleich seyn, und es wird 

GR RR-R'B'xG
Ql

©RR
RR-R'R'

©RR

an u"°<0
= G. Nun ist aber

______ >6. Also ist die größte Zurückstos.
RR'— Ry R*

sungskraft, wenn man die Franklinische Tafel nimmt, jederzeit grös. 
ser, als wenn man ohne diese Verstärkung die Elektricität hervor­
bringt.

§, LXIV.
Also kann man auch leicht begreifen, warum die Leidensche 

Flasche, und ihr analogischer Werkzeug eine bequeme Verstärkung 
abgeben. Dieses alles stimmt mit der Erfahrung überein. Ich ha­
be mir < hohle Cylinder aus Pappe machen lassen, sie sind 
Zoll hoch, der Durchschnitt der Basis oder Grundfläche ist 10 Zoll. 
Sie sind mit Goldpapier ganz überzogen, sehr gute Elektricitäts-

L l 2 leitet,
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leirer, tmb doch kann ich mit denselben keine so starke Elektricität 
hervorbringen, als mit einer Leiden sehen Flasche von 7 Maß.

Ueber die Analogie

§. LXV.

Die größte Elektrische Kraft wird stärker seyn, wenn in dee 
©RRgonitd §. LXIII. die Grösse RR— R'R' mehr und

mehr dem Zero gleich wird, das ist, wenn R' mehr und mehr dem 
R gleich gemacht wird. Lstun kann man dieses zuwegebringen, wenn 
der Abstand beyder Metallbelegen verkleinert wird, nämlich wenn 
man ein dünnes Glas nimmt. Diese Lehre stimmet mit der Erfah­
rung überein. Ich habe mir eine mehr als i* Maß haltige Flasche 
zugerichtet, das Glas aber daran ist 2 Linien dick, und der Effekt 
so schlecht und gering, daß ich sie fast nicht brauchen kann.

§. LXVI.

Ohne meine Erinnerung siehet auch ein jeder aus obigen 
Formeln, warum der elektrische Werkzeug nicht so geschwind mit, 
als ohne die Flasche aus den höchsten Grad, dessen er fähig ist, 
kann elektrisirt werden, warum die Erschütterung weit stärker mit, 
als ohne Verstärkung sey. u. s. f.

§. LXVIL

Wollte man endlich einwenden, daß, weil ich $. LXÜ 
sagt, es werde auch die Glasfläche elektrisch, die Erschütterung auch 
nach abgenommenem Stanniol oder Armatur müßte noch hervorge­

bracht
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bracht werden können; so beliebe man sich zu erinnern, daß §: VI, 
wenn man m dem gegebenen Falle einen Drat von der negativen 
Srire zu der positiven hinüber leiten wollte, man nur einen einzigen 
Punkt der positiven Oberfläche entladen könnte wenn diese Seite 
von ihrer Armatur entblösset wäre.

ß. LXVIIL

Daß ein Magnet mit der Franklinischen Tafel, und über­
haupt mit der bekannten elektrischen Verstärkung eine grosse Aehn- 
lichkeir habe, darf ich nicht erst melden; denn es ist mehr als zu be­
kannt, daß eines so wohl als das andere auf einer Seite positiv, auf 
der andern aber negativ ist. Da nun diese Aehnlichkeit durch un­
zählige Versuche bekannt ist, so lassen sich sehr viele Falle aus der 
Theorie auf den Magnet anwenden. Man könnte aber auf die Ge­
danken verfallen, warum sich ein Magnet nicht eben so, wie eine 
Verstärkungsflasche, entladen lasse. Dieses aber läßt sich leicht aus 
dem abnehmen, was ich h. ungesagt Habs. Die magnetische Ma­
terie beweget sich weit schwerer im Stahl und gehärteten Ersen, als 
die elektrische im Glas. Daher können die an der Oberfläche ste­
henden Partikelchendes magnetischen Flüssigen sich nicht aus den 
Zwischenräumchen des Stahles los machen, noch viel weniger wer­
den es die im Körper tiefer versenkten thun können.

§. LXIX.

Roch eine andere analogische Erscheinung haben wir in dem, 
Laß, wenn man den Magnet durch Kunstgriffe nicht bey seiner Kraft er­
hält, er diese mit der Zeit verliert. Ich habe unter andern einen
Magnet, der mir vor zehen Jahren 9i ifc trug; da ich ihn m-

dessen
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Dessen auf die Seite gelegt , so tragt er itzt kaum mehr fünf. Eben 
das nämliche folgt gerade aus dem, was ich oben §. XVI gesagt; 
denn es ist allda bewiesen, daß eine beständige Kraft in das mogncl 
tische Flüssige wirke, welche dieses von dem positiven Theile in den 
negativen hinüber, und §§. XIV. XV. aus dem positiven ab­
stößt, und in den negativen hineinziehet. Daß nun diese Kräfte 
mit der Zeit nicht ohne Wirkung seyen, lehret uns obige Erschei­
nung; über welches man sich also nicht befremden, sondern viel­
mehr daraus schliessen muß, daß die Beschwerniß, mit welcher sich 
Das magnetische Flüssige in dem Stahl oder gehärteten Eisen bewegt, 
nicht unendlich, sondern nur sehr groß sey §. LXII. und daß nicht 
ein jedes Eisen einen jeden Grad der magnetischen Kraft an sich neh­
men könne; denn je minder diese Befchwerniß ist, mit welcher sich 
Das magnetische Flüssige in dem Eisen bewegt, desto geschwinder 
wird die magnetische Materie von dem positiven Theile in den ne­
gativen übergehen, und desto geschwinder wird sich die magnetische 
Kraft verlieren.

Ueber die Analogie

§. LXX.

Das, was ich zuletzt gesagt habe, laßt sich noch durch viele Ver­
suche bestättigen. Es ist ein bekannter Versuch, daß, wenn man 
an einen Magnet einen Ring von weichenr Eisen hangt, dieser den 
zweyten, der zweyte den dritten u. s. f. bis auf eine gewisse Zahl 
anziehet. Diese Theorie lehret mich auch, wie ich meine magnetische 
Schiene, und einen jeden andern Magnet, den ich mir machen 
will, bis auf das Maximum bringen kann. Ich setze aber zum 
voraus, daß man die Methode weiß, wovon ich weiter unten etwas 
weniges reden werde §. LXXXIV. wie man eine Schiene rc. mag, 
netisiren müsse» Diesen Prozeß nun wiederhole ich so lange, bis

mein
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wein zu verfertigender Magnet ein Gewicht trägt, welches er nicht 
länger als zwo oder drey Sekunden zu tragen im Stande ist. Als- 
denn weiß ich, daß er so viele Kräfte habe, als er zu fassen im 
Stande ist. Der analogische Versuch bey der Elektricität besteht in 
dem. Daß eine Leidensche Flasche alsdenn anfängt selbst auszuströ­
men', wenn sie den Grad ihrer Saturation erreichet hat. Man 
muß aber hier setzen, daß die Lust trocken sey, und die Armatur 
keine Spitze und scharfe Ecke habe u. s. f. Durch unzählige derglei­
chen Versuche kann die vorausgesetzte Theorie, und folglich die ver­
langte Analogie bewiesen werden.

§. LXXL

Da der Elektrophor eine der neuesten elektrischen Maschi­
nen ist; so ist es auch eine Pflicht für mich, daß ich kurz zeige, 
wie die besondern Erscheinungen an demselben aus den obigen 
Gründen können erkläret werden. Zuvor will ich einen meiner 
Elektrophors beschreiben. Dieser besteht (Kg. 13) aus dreyen be­
sondern Theilen, «) aus einer zinnernen Schaale AB, welche mit 
vier Oehrchen versehen ist, damit sie Durch seidene Schnüre kann 
frey gehalten werden, ß) aus einem Harzkuchen € D, den ich aber- 
mal mit seidenen Schnüren aus der Schaale herausziehen kann, 
y) endlich aus dem Aufsah F O, der nichts anders als eine 
Schaale von Metall ist, und in der Mitte einen isolirenden Stiel 
I hat. Auf solche Art kann ich einen jeden Theil ins besondere un­
tersuchen , um zu finden, mit welcher Elektricität er begabt sey. 
Nun nehme ich den Hartzkuchen CD, sehe ihn auf einen Tisch hm, 
und reibe ihn einigemale mit einem Kahenbalg. Auf solche Art 
wird er negativ elektrisch. Er stößt das schwarzseidene Band E schon
von weitem ab, und ziehet das weisse F so stark an, daß dieses,

wenn
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wenn ich es unter dem Schwefekkuchen frey hakte, mit dem Gesicht 
kreise senkrecht auf, und m die Höhe stehet. v-

§. LXXIL

Äck) nehme alsdenn eme besondere Schaale O P, (Hg I4. 
2O an weiche ich eine besondere Anrichtung PQS stecke. Diess 
Anrichtung, welche von Metall ist, und eine ovale Plate s Q, 
öorltcirct,. fetze ich auf den Harzkuchen hin mit seidenen Schnüren. 
<gte vDkö negativ elektrisch. Berühre ich aber diese Schaale mit 
dem Finger, oder mit einem für sich elekmßchen Körper, so entstehet 
«in Funke zwischen der Schaale und dem berührenden Körper^ 
nämttch die elektrische Materie gehet aus dem berührenden Körper in 
&ie Schaale hinüber, welches ich deutlich aus dem Sternchen abneh­
men kann, wenn ich die Schaale mit der Anrichtung Y (H>. 16) 
auf den Harzkuchen hinsetze. So lange man den Aufsatz auf dem 
Harzkuchen stehenläßt, nachdem er einmal berührt worden, giebt 
er kein Zeichen einer Elektricität mehr. Nimmt man aba diesen Auf- 

vermittels der seidenen Schnüren hinweg, so wird er positiv elek­
trisch seyn; er wird das meiste seidene Band abstossen, oder wenn die 
Anrichtung Y an ihm stecket, so wird er einen langen Feuerbüsch ei 
durch die Sp-tze dieser Anrichtung ausströmen. Wenn man den 
Aufsatz asto auf den Harzkuchen hinsetzet, daß er zu gleicher Zeit ei­
nen nicht für sich elektrischen Körper berühret, oder wenn der.har* 
kuchm in seiner gehörigen Schaale Aß- liegt, (Hg. i3> und man 
i)cn Aufsatz also auf selben hinsetzet, daß er die untere Schaale osku- 
liret, so wird er ohne anders Berühre» elektrisch seyn, wenn mau 
ihn wiederum abnimmt.

§. LXXIII,
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§. LXXIII.

Dieses sind, so viel ich weiß, die Haupterschei'nunzm an 
dem Elektrophor, aus welchen alle übrigen, die ich noch an- und 
mit demselben habe machen können, entspringen, und die man aus 
den nämlichen Grundsätzen erklären muß, die ich in gegenwär­
tiger Abhandlung vorausgesetzt habe, wenn man anders keine 
unleidliche Ausnahme machen will. Ich habe diese Versuche 
auch darum hergesetzet, weil ich glaube, daß sie einigen, die sich 
nicht selbst damit abgegeben, neu seyn könnten. Wenigstens habe 
ich sie an keinem Orte noch also gesehen oder gelesen, wie ich sie 
hier angestellet und befunden habe. Nun will ich zeigen, wie diese 
Erscheinungen aus den vorausgesetzten Gründen können erklärt 
werden.

§. LXXIV.

Daß der Schwefel und andere harzigte Körper durch das 
Reiben mit einem Hasen- oder Katzenbalg, oder andern analogischen 
Körpern negativ elektrisch werden, ist eine bekannte Sache. Herr 
du Fay zwar, dem man eigentlich die zwo entgegengesetzten Elektri- 
Citaten zu verdanken hat, und dessen gelehrte Schriften man in ver­
schiedenen Theilen der Abhandlungen der königl. Akademie der Wis­
senschaften zu Paris vom Jahre 1733 — 37 finden kann, hielt 
dafür, daß das Harz eine eigene Elektricität hätte, welche von der 
Elektricität des Glases unterschieden wäre. Allein da ein und der 
nämliche Körper beyder Elektricitäten fähig ist, so darf man sich 
durch diese Hypothese weiter nicht irre machen lassen. Dieses ein­
zige muß icl) noch anmerken, daß der Schwefel, und das Harz 
überhaupt in einem vorzüglichen Grade negativ elektrisch werden, wenn 
man selbe mit einem Katzenbalge reibet. Davon giebt das starke

M m - An-



tw wsi|T?ti SSfltibcs §, LXXI sitisn augenscheinlichen
Beweis.

2/4 Ueber die Analogie

§. LXXV.

Nun habe ich gezeiget §. XII. daß ein negativ elektrischer Kör­
per das nahe elektrische Flüssge mit der Kraft - anziehe. Da
nun q bey dem Elektrophor sehr groß ist §. praec. so ist nicht an­
ders möglich, als daß das in der aufgesetzten Schaale enthaltene Flüssi­
ge zu dem Harz hingezogen, und also die Schaale selbst negativ ge­
macht werde; welches das erste war.

II. Es ist nicht wahrscheinlich, daß dieses angezogene 
Flüssige alsogleich in den Schwefel oder Harz eintrete, sondern 
es muß sich vielmehr an der Oberflache desselben aufhalten, näm­
lich zwischen dem Harz mn und dem Aufsatz MN; (Fig. 17) 
denn da das Harz ein für sich elektrischer Körper ist, so dringt 
das elektrische Flüssige nur mit sehr grosser Beschwerniß in 
denselben ein. §. VI, Daher kömmt es, daß, wenn ich die 
aufgesetzte Schaale nicht lange auf dem Schwefelkuchen stehen 
lasse, diese kein Zeichen einer Elektricität von sich giebt; denn sie 
hat das an ihrer untern Fläche MN sich noch aufhaltende Flüssige, 
welches von ihrem negativen Theile ebenfalls angezogen wird, mit 
sich zurückgenommen, und ist also wiederum in ihrem natürlichen 
Stande.. Halte ich nun meinen Finger oder einen andern nicht für 
sich elektrischen Körper auf die aufgesetzte Schaale hin, so wirket 
eine zweyfache Anziehungskraft in das elekirische Flüssige meines Fin­
gers: eine von dem negativ gewordenen Aufsatze, die andere von 
dem Schwefelkuchen. Wenn wir das natürliche Flüssge des obern

v Thei- *
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^-heiles in dem Aufsatz D nennen, den Abgang d, das natürliche 
flüssige des untern Theiles oder der untern Flache des nämlichen 
Aufsatzes D, fein Uebermaß d, das natürliche des Harzkuchens 
a, seinen Abgang q, so wird §. XXVII. die ganze Anziehungskraft

— R ~R/._ x Da nun R niemal — R', so wird

agezeit die Anziehungskraft stärker seyn mit- als ohne den Aufsatz. 
Also muß eine Menge elektrischer Materie aus dem berührenden Fin­
ger auf den negativen Aufsatz hingerissen werden, so viel nämlich 
feie Anziehungskraft des Harzes vermag, und bis dieser Aufsatz in 
seinen natürlichen Stand kömmt. Welches das zweyte war.

III. Da durch das Berühren so viel Materie hingezogen 
worden, als der Aufsatz in feinem natürlichen Stands verlangt oder 
fassen kann No. praec. das übrige aber an die Oberfläche des Har­
zes' hingezogen wird No. i. so kann itzt kein Funken von ferne­
rer Berührung mehr entstehen; denn das Harz hat nach seinen 
ödsten schon die Materie an seine Oberfläche hingezogen, No.II. und 
der Aufsatz ist itzt in seinem natürlichen Stande. Welches das drit­
te war.

IV. Wenn man den im besagten Stande sich befindenden 
Aufsatz hinwegnimmt, so kann sich das elektrische Flüssige, welches 
zwischen der untern Flache des Aufsatzes und der obern Fläche des 
Harzes gestanden, nicht in der Luft als einem für sich elektrischen 
Körper aufhalten, auch nicht in das Harz eintreten. Atfv muß 
es mit dem Aufsäße fortgerissen werden, und folglich diesen in einen 
positiven Stand setzen. Welches das vierte war.

V. Wäre die Luft nicht ein für sich elektrischer Körper, so 
würde man nicht genöthiget seyn, den Aufsatz zu berühren, um ihm

M m 2 le u



seine vom Schwefel oder Harz benommene Elektricität wiederum 
zu geben. Denn die Anziehungskraft des Harzes und der obern 
Fläche des Aufsatzes würde alsogleich eine Menge elektrischer Mate­
rie bis zur Saturation aus der Luft hinziehen. Allein das elektri­
sche Flüssige gehet eben so schwerlich aus der Luft als in dieselbe, 
daher wird ein anderer Körper zur Mittheilung des elektrischen Flüs­
sigen erfodert, und dieser ist im Abgänge eines Fingers oder andern 
nicht für sich elektrischen Körpers die untere Schaale, wenn diese 
kein isolirender Körper ist. Welches das letzte war.

276 Ueber die Analogie

§. LXXVi.

Nun begreift man leicht, warum diese Erscheinungen so oft 
und so lange erfolgen müssen, als der Schwefel- oder Harzkuchen 
negativ elektrisch ist; wenn man nur dem Aufsähe beym Abnehmen all­
zeit seine positive Elektricität benimmt, damit er durch das Hinsetzen 
wieder negativ werden kann. Man siehet auch leicht, daß, da ich 
einige meiner Versuche ohne die untere Schaale gemocht, diese 
fein wesentlicher Theil sey. Endlich sieht man auch gar leicht, daß 
sich diejenigen sehr betrügen, welche dafürhalten, man müsse den 
Auftatz auf den Schwefelkuchen mit Gewalt hindrucken u. s. f.

§. LXXVIL

Ich könnte noch von der starken Anziehungskraft des Elektro- 
phors, von seinem Erschütterungsfrei se, und von Verstärkung des­
selben reden, oder wie man eine Verstärkungsflasche, wenn man 
sie auf den Aufsatz hinsetzet, nur mit blossem Anrühren des Fingers 
positiv oder negativ laden könne, und noch ein paar Dutzent anderer

Ver-
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Versuche hersetzen, und zeigen, wie diese Erscheinungen aus den 
Grundsätzen f.teflm, aus welchen ich die Analogie zwischen der 
magnetischen und elektrischen Kraft beweise. Allein ich fürchte sehr, 
daß'dicse Versuche schon zu weitläuftig von mir sind erzählet worden. 
Ich behalte mir also dieses für eine andere Gelegenheit vor, wo ich 
auch von den konischen Elektrophors reden werde , welche ich mir 
aus grossen Trmkglasem mache u. ft ft Hier ist es mir schon ge- 
mi5, wenn ich bewiesen habe, daß der Elektrophor die Analogie 
zwischen den besagten Kräften keineswegs störe, daß er keine neue 
fremde Grundsätze verlange. . . Daß rotv aber keine ähnliche Ver­
suche mit dem Magnete machen können, kömmt daher, daß wir kei­
ne Magnete mit einem einzigen Pole haben können, S.LVIi.wl* 
ch§S doch bey der Elektrieitat statt findet»

§. LXXVIIL

Gleichwie ich gezeigt habe cit. warum wir keinen Magnet 
haben, der nur mit einem einzigen Pole versehen ist, also fragt sich 
itzt, warum wir keinen elektrischen Körper haben, der mit zween 
Polen versehen ist. Allein man muß sich erinnern, daß die elektri­
schen Erscheinungen nothwendiger Weise müssen mannigfaltiger 
seyn, weil das elektrische Flüssige von allen Körpern angezogen 
wird. §. V. Daher folgt so gar aus den vorausgesetzten Gründen, 
aus welchen man die Analogie beyder Kräfte beweisen kann, daß 
diese Erscheinung bey elektrischen Körpern nicht insgemcrn möglich 
sey, wie sie es doch bey magnetischen ist. Zweytens haben wir doch 
auch elektrische Körper, welche beyde Pole haben. Was ist die 
Franklinische Tafel, die Leidensche Flasche, und überhaupt die 
Muffchenbröckische Verstärkung anders, als ein mit zween elektrischen 
Polen versehener Körper? Hat nicht der bekannte Tourmalin und



2/S Ueber die Analogie
viele andere Edelsteine jederzeit zween entgegengesetzte elektrische Po­
le, wenn sie durch die Wärme elektrisch gemacht werdet: ? Za man 
kann überhaupt mit Wahrheit sagen, daß niemal eine positive Elek­
tricität hervorgebracht werden, oder auf was immer für eine Art entste­
het, könne, ohne daß zu gleicher Zeit eine negative hervorgebracht wer­
de, oder entstehe, eben so wenig, als der Raum A kann angefüllet 
wei den, ohne daß der Raum B zu gleicher Zeit, oder zuvor ausge­
leert worden.

§. Lxm»
Es iß noch zu erklären, warum sich gleichnamige Pole des 

Magnete, und gleichnämige Elektricitäten in der Ferne einander 
abstoßen, in der Nähe aber anziehen. Gemeiniglich geben die Na» 
kursirsiher die Ursache davon aus dem an, daß man sehr selten 
gleichnämige Pole oder homologifche Körper findet, welche von glei­
cher Abstossmigs- oder Anziehungskraft sind; daher verwandelt sich 
auch ihre Abstoßung in eine Anziehung. Diese Ursache ist gut; 
wem sie aber nicht hinlänglich wäre, der könnte eine andere finden! 
wenn er die oben S. MV. gefundene Formel bestimmen wollte. Man 
sitze nämlich, eö seyen zween Körper ÄC und DF (F/g. 9) jn ej, 
nem positiven Stande, und das natürliche Flüssige im A C siy — z 

a, im D F —2 D; in jenem werde es vermehret um q, in diesem um 
d. Wenn sie nun zufammenkoimnen, fb stößt sich das Flüssige ein- 
ander ab, 3m AC wird aus dem Theile AB eins Portion des 
Flüssigen in den Theil BC, und eben also aus DF eine Portion tti 
F F Hinübergetrieben. Es sey die erste zurückgetriebene Portisi, = E, 
die andere — C. Man sitze also, es sey in besagter Formel

c = iq. — E 
<$■ — 4q + E 
a =• 4d — C
b - |d + C Je
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Je grösser mm das Uebermaß <3 und d, und je kleiner der Abstand 
beyder Körper, desto grösser wird Mtch die gegenseitige Kraft, und 
folglich E und € seyn. Es ist auch leicht zu begreifen, daß, wenn 
q sehr groß und der Abstand der nämliche ist, auch C sehr groß seyn 
müsse, und wenn d sehr groß, und der Abstand der nämliche ist, auch 
E sehr groß seyn werde , daß es also gar leicht Fälle geben könne, in 
welchen E > 4q oder C > £d, oder beydes zugleich ist. So lange 
aber E < 4-q oder € < fd, oder beydes zugleich, so wird auch die 
angezogene Formel negativ bleiben, und eine abstossende Kraft an­
zeigen. Setzet man aber, daß E > iq, so ist die Formel + 
e x äR+bR7 —- d x Tx x b x'
' Q. D ’

wenn C >id? so ist +
cxaR— bR'XdXax — bxf
” a"u ’

WennE>^q;undC<^d so ist-
cxbRz — aR— dxbx'—

sieht man leicht, daß es auf die Grössen E und C ankömmt; denn 
wenn iq > E und -|d > E, so muß e und ain der Formel unverän­
dert bleiben. Da aber die Zurückstossungskrafte in dem verminder­
ten Abstande zunehmen, so wird auch E und C wachsen , und durch 
Verkehrung der Formel andeuten, daß aus abstossenden Kräften 
anziehende entstehen.

§. LXXX.

Eine der widersinnigsten Erscheinungen an dem Magnete 
ist die Mittheilung seiner Kraft; denn er theilet dieselbe, ohne allen 
Verlust seiner eigenen, einem fremden Körper mit, ja er scheinet 
oft wegen dieser Freygebigkeit nur noch reicher und stärker zu werden. 

' Auch



Auch diese Erscheinung störet die Grundsätze nicht, aus welchen die 
Analogie kann bewiesen werden; ja, sie läßt sich vielmehr sehr na­
türlich daraus erklären. Denn wir wollen setzen, (F/g. 9) es kom­
me der Magnet AC betn Stahl DF hin, und es sey AB der 
positive Theil: so wissen wir, daß das magnetische Flüssige, wel­
ches vor der Annäherung gleichförmig in dem Stahl verbreitet war, 
von dem Flüssigen in AB abgeflossen werde, §. XIV, so, daß eö 
aus dem Theile DE in EF zurückweichen muß, und dieses Zurück, 
weichen wird so lange dauern, bis endlich das Flüssige bey E eben 
so stark von dem in E E enthaltenen, als von dem in AB sich befin­
denden abgestoßen wird. Daher wird der Stahl D F seinen nega­
tiven Pol in DE bekommen. Da nun das magnetische Flüssige, wel­
ches sich im A B befindet, von dem Theile D E angezogen wird, §. 
XLV. so ist es leicht möglich, daß der Theil A B nicht nur allein nicht 
schwacher, sondern vielmehr noch stärker werde; denn die Anzie­
hungskraft des Theiles DE muß verursachen, daß sich das Fluss- 
ge im A C mehr gegen A hinwendet; und da es wegen der grossen 
Beschwerniß, sich von dem Körper los zu machen, nicht austreten 
kann, H. VI. so wird im A die Kraft vermehret werden. Ware der 
Theil AB negativ, so würde man den nämlichen Erfolg, aber um­
gekehrt , haben müssen.

§. LXXXL

Wenn ich also die Kraft eines Magnets verstärken wich 
so hange ich ihm ein Gewicht an, welches er im Stande ist zu kra­
gen. Nach Verlauf einer Zeit lege ich noch ein kleines Gewicht 
dazu, und also verfahre ich das zweyte und dritte Mal, und finde, 
daß der Erfolg mit der Theorie vollkommen übereinskomme. Ein 
Magnet, der Anfangs nur 6z trug, stieg in seiner Kraft 
auf einige Unzen hinauf.

2go Ueber die Analogie

§. LXXXII,
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§. LXXXIL

Bey der Elektricität ist die Beschwerniß, von einem für sich 
elektrischen Körper in den andern hinüberzugehen, bey weitem nicht fi> 
groß, als sie bey Magneten ist- Daher ist es anch möglich, einem 
positiven Körper seine Kraft zu nehmen, besonders wenn ihm ein 
nicht für sich elektrischer Körper entgegengehalten wird. Doch kann 
man wenigstens einige ähnliche Versuche auch bey der Elektricität 
machen, welche zeigen, daß auch ein elektrischer Körper diese Kraft 
dem andern ohne merklichen Verlust seiner eigenen mittheilen kön­
ne. Man befestige (Tzg. 18) mit Wachs auf dem Aufsähe eines 
Elektrophors einige wenige sehr zarte Seidenfnden D, und bringe 
den Aufsatz in einem Abstand von 2 bis 3 Zoll zu einer mittelmäs- 
sigen elektrischen Flasche hin. Hält matt seinen Finger D hin, so 
wird sichs zeigen, daß der Aufsatz elektrisch sey; denn es werden sich 
die Seidenfäden aksogleich in die Höhe machen, und sieh zu dem Fin­
ger hinneigen. Man mag 20 oder 30 mal den Versuch wiederho­
len , so wird der Erfolg der nämliche seyn. Zch könnte noch meh­
rere dergleichen Versuche zeigen.

§. LXXXI1L ‘

Die elektrische Armatur läßt sich aus den vorausgesetzten 
Grundsätzen erklären, und diese werden also dadurch in ihrer Wahr­
heit bestättiget. §. LIX feqq. Läßt sich aber ein gleiches bey der 
Armatur der sogenannten natürlichen Magnete thun? Dieses will 
ich itzt beantworten. Es sey der Magnet E C, der positive Pol AG» 
der negative AF. (Fig. 19) Man lege betn positiven Pol einen 
Flügel KI G an; so ist bewiesen worden §♦ LXXX, daß das in dem 
Flügel sich befindende magnetische Flüssige auö dem Theile KI her-

N n abgc-



abgestossen werde, und da es sich von dem Eisen nicht losmachen 
kann, wird es in dem untern Theile Gl kondensirt werden, und 
hier einen positiven Pol machen. Umgekehrt wird es in dem an­
dern Theile AM zugehen; denn das Flüssige des Flügels ML wird 
von dem negativen Theile AF hinauf aus dem Theile MN gezo- 
gen, Also wird der Fuß M N negativ werden, und die zween 
Pole werden Gl und MN seyn. Waren die Flügel nicht an dem 
Magnet, (.Fig. 20) und man hielte ein Stück Eisen hin, so würde 
das nahe bey B und C sich befindende Flüssige erstlich weit von dem 
Stücke Eisen entfernet, hernach aber nur nach der Quere hinwirken kön­
nen. Beydes nun vermindert die magnetische so wohl als eine jede andere 
Kraft. Wäre zum Beyspiel der Flügel KIG von hartem Eisen, so 
würde das magnetische Flüssige sich in demselben nicht so leicht be­
wegen können, und also nicht so leicht in Gl heruntergestossen, und 
aus MN hinaufgezogen werden können. §. VI. Daher ist eö weit 
bessr, daß man die Armatur aus weichem Eisen mache. Es läßt 
sich also auch diese Erscheinung aus den vorausgesetzten Grundsätzen 
der Analogie ganz natürlich erklären, und die Grundsätze werden al­
so auch durch diese Erscheinung bestättiget.

2^z Hebn* die Analogie

§. LXXXIV.

Die nämlichen Grundsätze werden durch die Art bestättiget, 
mit welcher die magnetische Kraft z, B. dem Stahle mitgetheilet 
wird« Wir wollen setzen, man nehme zween Magnete A und B; 
der positive Pol des einen sey B, der negative des andern A; so ist 
klar, daß auf solche Art Die Neigung eines jeden Partikelchens f 
des magnetischen Flüssigen, welches sich in der Stahlschiene CD 
befindet, zwischen beyden Polen A und B der Magnete sehr stark 
seyn müsse. Denn so stark der positive Pol B das Partikelchen k ab­

stößt,
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Et, eben so stark wird der negative Pol A dasselbe anziehen, 
(wenn wir anders sehen, daß die Kräfte beyder Pole gleich sind). 
Wenn man mm beyde Magnete A und E nach C hinziehet, so wird 
das magnetische Flüssige nach C hingezogen und hingest offen. Wird 
dieses Verfahren öfters wiederholt, und beyde Magnete nach der 
ganzen Lange der Schiene hingeführet, so wird der Erfolg desto star­
ker werden. Man führet zwar allezeit beyde Magnete auf der Schie­
ne wieder zurück nach D; allein dadurch wird das magnetische 
Flüssige desto reger gemacht, desto gewisser nach C hingeführet, und 
die Stahlschiene C D bekömmt eine desto stärkere Kraft. Man sieht 
leicht, daß der positive Pol in der Schiene bey C, der negative bey 
D> zu Ende der Operation seyn müsse»

§. LXXXV.

Diese Art zu magnetisiren ist durch die Erfahrung für sehr 
gut befunden worden. Herr Michel und Kanton haben sie zu erst 
angewandt, und sie ist so allgemein geworden, daß sie von allen 
Mechanikern gutgeheissen wird. Man nennet sie sonst noch die 
Methode von doppelter Berührung (Methodus duplids coneictus, 
the double touch). Herr Aepm hat sie noch verbessert. Uebrigens 
siehet man leicht, daß ein einziger Magnet, der die Gestakt eines 
Hufeisens hat, eben die beschriebenen Dienste thun würde. Allein die 
sielen Arten Magnete mit Magneten zu machen muß man anderswo 
suchen, besonders kann man sie in den Abhandlungen der fönt#, 
Akademie der Wissenschaften zu Paris für die Jahrgange ms, 
1760, 1761 finden. Alle Arten aber, so viel mir bekannt sind, las- 
stn sich aus den vorausgesetzten Gründen sehr natürlich erklären, und 
beweisen also emhellig dieselben, und folglich auch die daraus bewiese* 
m Analogie.

Nn 2 §. LXXXYI,



§. LXXXVI.

ö5 Elektricität geschieht zwar das nämliche in der 
v i! theilung; nämlich ein positiver Theil des elektrischen Körpers stößt 
das in dem nahen Körper enthaltene elektrische Flüssige ab. Da aber 
ane nicht für sich elektrische Körper dem elektrischen Flüssgen einen 
freyen Durchgang gestatten, und diese Zahl unzählig ist, so geht 
d'.elcs Flüssige in den meisten Körpern weiter fort, und verbreitet sich 
in alle nicht für sich elektrische Körper, mit welchen der erste einen Zu­
sammenhang hat, und da wir keine für sich elektrische Körper haben, 
m welchen sich das elektrische Flüssige so schwer, als in den für 
sich magnetischen das magnetische Flüssige beweget, so geixt auch 
slub denselben ein sehr grosser Theil in andere nicht für sich elektri­
sche gemeiniglich hinüber.

^4 Ueber die Analogie

§. LXXXVIL

M muß ich noch kürzlich von der Richtung und Neigung mag­
netischer und elektrischer Körper handeln. Es sey (Fig 22) eine unendlich 
kleine Magnetnadel DEF in der Wirkungssphäre eines Magnetes 
E AC, so daß ihre Lage mit der geraden Linie DG übereinskömmt. 
Man stelle sich vor, daß der Mittelpunkt E dieser Nadel DEE um 
einen unendlich kleinen Abstand weiter fortrücke, so daß er in I zu 
stehen komme. Da nun itzt die Nadel eine andere Lage in Betrach­
tung des Magnets B AC hat, so wird ihr Pol F naher gegen den 
Theil A C des Magnets herabgezogen werden, und die Nadel 
»vlrb die Lage HIK bekommen, so daß ihre Richtung mit der gera­
den Linie HL übereinskömmt, und mit der vorigen DG einen un­
endlich «einen Winkel machen wird. Rücket nun der Mittelpunkt 
I der Nadel HIE adermal um einen unendlich kleinen Abstand in

ih-
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ihrer 5age H L weiter fort f Daß er in N kömmt; so wird die Nadel 
wegen der Richtungskraft des Magnets BAC die Lage MNO 
bekommen, und auf die gerade Linie MP fallen, weiche mit HL 
ebenfalls einen unendlich kleinen Winkel machen wird. Da nun 
eben dieses auf der andern Seite BA des Magnets BÄC kann 
gqmet werden, so wird der Mittelpunkt einer solchen Nadel um 
den Magnet herum eine krumme Linie EIN... beschreiben, auf 
deren Tangente jederzeit die Nadel fallen wird.

§. LXXXVI1L
Es hat bisher noch Niemand, so viel ich weiß, die Eigen­

schaft dieser krummen Linie bestimmen können, und es wird auch 
nicht möglich seyn, dieses zu thun, so lange man das Gesetz oder 
die Funktion der Anziehungskraft bey Dem Magnete so wohl als 
bey der Elektricität nicht weiß. Wir müssen uns also hier blos 
mit Versuchen und Beobachtungen befriedigen. Also sehen wir, 
daß Eisenftilung , wenn man sie über einen Magnet hinstreuet, oder 
den Magnet unter ein Papier oder Glastafel leget, und auf diese die 
Feilspänne hinstreuet, daß, sage ich, dieselbe durch ihre verschiede­
ne Richtung eine krumme Linie um den Magnet machen. Da ich 
nun bewiesen, §. LXXX. daß das Eisen in der Nahe eines Mag­
nets zti einem wahren Magnet werde, so können wir alle Stäub­
chen dieser Feilspänne als sehr kleine Magnetnadeln ansehen, und das, 
was ich §- praec. bewiesen habe, auf sie anwenden.

§. LXXXIX.
Bey der Elektricität haben wir ähnliche Erscheinungen, wel­

che aus den nämlichen Ursachen können bewiesen werden. Man neh­
me



me ein seidenes Band auf oben §.. LVI. beschriebene Art, oder bt> 
Elektrieitätsnadel §. LVL und führe sie tim Den Schwefel- oder 
Harzkuchen eines Elektrophors herum, so wird das poMM Band, 
oder der positive Theil der Nadel sich allezeit nach dem Mittelpunkt 
desselben hinrichten. Macht man mit Herrn Frankün um eine cUP 
triftete metallene Kugel einen Dampf von trockenem Harz, so hat 
man fast einenahnlichen Erfolg von dem, welchen man mit Milspän-
nen um einen runden sogenannten natürlichen Magnet hervorbringen 
kann tu si f.

Ueber ore Analogie

§. xa
Daher halte ich dafür, daß die Abweichung und Mig-mZ 

Zer Magnetnadeln, welche uns in der Naturlehre so viele Schwierig­
keiten machet, fair nichts anders sey , als was wir hier in den Ver­
suchen sehen, daß der ganze Erdball für einen ungeheuern ob- 
schon schwachen Magnet anzusehen, oder damit ich doch bestimmter 
rede, daß m dem Kern unsers Erdkörpers ein ungeheurer Magnets 
oder was immer für andere Körper, welche die Stelle eines Mag­
nets vertreten, von dem Schöpfer gefetzt worden seyen. Man fra­
ge mich aber nicht, was doch für eine mechanische Ursache die mag­
netische Materie aus einem Theile dieses allgemeinen Magnets in 
den andern Hinübergetrieben, oder was der Schöpfer für Absichten 
gehabt, dem Erdbälle einen solchen magnetischen Kern einzusetzen? 
Denn ich gestehe frey meine Unwissenheit, weil ich es eben so wenig 
weiß, als-, warum sich die Planeten von Abend gegen Morgm 
um die Sonne bewegen, warum der Jupiter vier Trabanten,
Erde aber nur Einen habe u, s. f.

s. xcr,
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% XCL

Dieses scheint mir wenigstens gewiß zu seyn, daß wenn wir 
die Karten betrachten, welche der Herr Halley von den Abweichun­
gen der Kompaßnadel herausgegeben, und die man in dem Essai 
de Phyfique des Herrn van Musschenbrök, und noch besser in dem 
Trasse de Navigation des Herrn Bouguer findet, über welche 
der Herr Etiler eine sehr gelehrte Abhandlung in den Memoire« 
de l’Acad. R. de Berlin Ao. 1757 geschrieben; wenn wir weiters 
die gelehrten Abhandlungen nachlesen, welche die königl- Akademie 
der Wissenschaften zu Paris in den Jahren 1743 —44—46 mit dem 
Preise belohnet hat: wenn wir,sage ich,die verze ichnetenBeoba cht u«3m 
und Muthmaßungen alle durchgehen, so finden wir endlich kein anders 
Resultat, als daß die Richtungen einer Kompaßnadel aufverschiedene 
Punkte der Oberfläche der Erde eine sehr grosse Aehnlichkeit mit 
Len Richtungen haben, welche sie annimmt, wettn sie um einen un­
beweglichen Magnet herumgeführet wird §. XXXVI, Ob nun der 
allgemeine Magnet eine besondere Bewegung habe, ob sich das in 
ihm enthaltene Flüssige nach und nach von einem Theile in den 
andern hinüber begebe, oder ob es gleichmässig in einem jeden Theile 
ausgebreitet sey, u.fi f. davon läßt sich nichts zuverlässiges sagen. 
Daß aber in ihm eine periodische Veränderung vorgehe, läßt sich 
aus dem abnehmen, was ich weiter unten sagen werde.

§. XCIL
So ausgebreitet die magnetische Kraft ist, eben so ausge­

breitet ist die elektrische. Diese ist an allen Orten der Oberfläche 
des Erdkreises, wie die magnetische. Aber sie ist noch über das in

al-
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allen Körpern. Weil man tu affen Körpern, die man bis daher Im 
untersuchen können, eine Schwere entdeckt, so behaupten affe ver­
nünftige Naturforscher, daß auch diesenigen Körper schwer stnff
wclebe man noch nicht hat untersuchen können: und billig_
Untersuchen macht sie ja nicht schwer — Wenn der Vogel bestandia 
in einer gew-sscn Entfernung von der Erde flöge, so würde er ja 
doch schwer seyn? —Also ist der Mond auch schwer - und die 
Statik sagt uns noch dazu: ja — und zwar in die Erde ist er 
schwer — Alio sind auch alle Trabanten in ihren Hauptplaneten
lchwer Qii]o sind affe Hauptplaneken in die Sonne schwer_ Qfy
so ist das ganze Wektgebaude in einen einzigen Punkt schwer 
Ist es nur nicht erlaubt, analogisch zu vernünfteln ? Affe Körper,' 
die man bis daher untersucht hat, sind elektrisch — für sich — oder 
nicht für sich Also sind auch diejetiigen elektrisch, die wir nicht 
untersuchen können — Also ist auch der Vogel in der Entfernung 
elektrisch — Also ist auch der Mond elektrisch — Also aitch alle Ne­
ben- und Hauptplaneken, also affe Weltkörper — Wie ausgebrei­
tet also muß mchk die elektrische Kraft in der Welt seyn!

siebet* die Analogie

§. XCIIL
nicht der Mond ein analogischer Körper mit unsrer Erde?

Gewiß — seine äußerliche Gestalt, so viel wir bis daher haben 
entdecken können, ist der Gestakt der Erde sehr ähnlich. Wenn ich 
aus zweyen Schaafen den innerlichen Bau des einen erkäimte, 
dürfte ich nicht auf den nämlichen innerlichen Bau des andern schlief-
sen ' Gewiß. — Und dieses blos aus der äusserkichen Gestalt?_
Darf ich also aus der innerlichen Beschaffenheit der Erde nicht auch 
aus d-e innerliche Beschaffenheit des Mondes fchlieffen? — Ist mso 
nicht auch der Mond von einer magnetischen Kraft beseelet? — Sind

die-
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dieses nicht auch die andern Haupt- und Nebcuplaneten? — Nicht 
das gmv,e , grosse Weltgebäude? Welch eine Allgemeinheit der 
magnetischen Kraft in der Welt I Und welch eine Ähnlichkeit zwi­
schen der magnetischen und elektrischen Kraft I

§. XCIV.

Aus rem, was ich §§. LXXXIX. XC. gesagt, sehen wir, 
daß man die Richtung und Neigung der Magnetnadel nur als eine 
Nebensache, nicht als eine Haupterscheinung ansehen müsse; denn sie 
entspringt aus der Anziehungskraft, von welcher ich oben weitlauftig 
gehandelt habe. Daher darf man sich nicht befremden, wenn eine 
eiserne Stange von sich magnetisch wird, besonders da sie gegen 
den einen und zwar nähern Pol des allgemeinen Erdmagnctes ge­
halten wird; denn gleichwie dieser Magnet in die Nadeln wirket, 
so, daß er sie in ihre Neigung oder Abweichung bringt, also wirket 
er auch in das magnetische Flüssige der eisernen Stange, wenn sie 
»hm entgegen gehalten wird, und macht sie folglich zu einen Mag­
net, wie ich schon öfters von dem Eisen gezeiget. Eben also wird 
auch eine metallene Stange, wenn sie einem elektrischen Körper einer 
geriebenen Glasscheibe, einem Pech-oder Schwefelkuchen, odereiner 
elektrischen Wolke mit der Spitze entgegen gehalten wird, elektrisch.

§. xcv.
Es giebt noch unzählige maFietische und elektrische ErjAei- 

nungen, die sich aus dem, was ich bisher gesagt, sehr ungezwungen 
erklären lassen. Allein es wird, wie ich hoffe , schon genug 
seyn, wenn ich im Obigen die Analogie zwischen beyden Kräften be-

O 0 wiesen
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wiesen habe. Ich bekümmere mich auch nicht viel um die Einwürfe, 
die mir etwa der gelehrte Herr Verfasser des Artikel?: Magiietis- 
me in dem DicHonaire encyclopedique machet, da er fast in al­
len auch geringsten Erscheinungen einen merklichen Unterschied zwi- 
scheu beyden besagten Kräften machen will, besonders weites mir 
vorkömmt, daß dieser Artikel ein wenig zu geschwind ist niederge­
schrieben worden; denn cs wird mir dieser Herr Autor nicht ungü- 
rig nehmen, wenn ich ihn erinnere, daß er sich verschrieben, da er 
in der Yverdonischen Auflage p. 14g. Art. cit. schreibet: Une des 
extremites d’une aiguille de bouffole est attirde par le pole 
boreal d’un aimant, et fön autre extremitd par le pole se- 
ptentrionale du meme aimant; denn cs muß einmal heissen 
austral. Eben dieser Fehler kömmt in dem nämlichen Artikel auf 
der folgenden Seite 149 vor, wo es heißt: tautöt le pole boreal, 
tantöt le pole feptentrioiial.

Ueber die Analogie

§. XCVL

Man darf sich auch nicht irre machen lassen, wenn die elek­
trische und magnetische Kraft, deren Ähnlichkeit ich bewiesen, zuwei­
len auseinander gehen. Stelle man sich mit seinen Gedanken in 
den Jupiter oder Sdtum. Was für neue Himmeln, was für 
neue Körper, was für neue Veränderungen wird man nicht ent­
decken ? Ist aber darum zwischen dem Jupiter und der Erde keine 
wahre physikalische Analogie? Keineswegs: denn diese wird so 
lange bestehen, als beyde Körper in den ersten und natürlichen Haupt- 
eigenschaften übereinskommen. Im übrigen mögen sie hernach aus- 
einMer gehen, wie sie wollen. Ich hoffe auch, eine erlauchtere 
kurfürstl. Akademie werde mir nicht ungükkg nehmen', daß ist diesen 
ersten Theil Miner Abhandlung nicht aus lauter zufammengeraftei,

Ver-
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D-rsachm mebecgefdmeben. Ich tarnt hingegen wrficfcerti, daß 
ich die Versuche, wovon ich Meldung gethan, alle selbst gemache, 
„c- andern nachgemacht habe: dabe» halt, ich aber doch für eine 
s-br verführerische Sache, nichts als blosse Versuche zusammeuW. 
schreiben, wenn man nicht auf ein Lehrgebäude bedacht ist; denn es 
Jm„ sich doch alle Erscheinungen der Natur auf gewiß- Grund­
sätze ziehen lassen. Man macht z. B. einen Versuch mu der Eiek. 
tricitük, und giebt der Magnetnadel einen so gewaltigeniStoß, SaJ 
ittte Pole verändert werden. Eben also macht man den V.r,uÄ 
mit einer eisernen Stange; nachdem man sie in ihrer gehörigen Lage 
magnetisch erhalten, giebt man ihr mit einem Hammer, oder au, 
eine anbete Art einen Schlag oder starken Stoß, so werden ihre 

verändert. Was Kante analogischer seyn zwischen der elektri­
schen und magnetischen K-ast» Also könnte man denken, nxnn man 
de» blossen Versuchen stehen bliebe. Sobald man aber aufGrtmd- 
f,L .mückaehet, wird alsogleich offenbar werden, daß dieses nicht« 
wenigee als eine Analogie beweiset; berat c6 ist die Ursache dieser 
-amen Erscheinung mechanisch, und sie hängt nicht nrspruugltch -°» 
den ersten Eigenschaften 5$. IV. V. VI. der Mtüm «6« mag, 
„difcbtn Mairrie ab; d-nn ich habe grzetge« §. XVI. daß da« 
ebluffiac aus dem positiven Theile allzeit eine Neigung m reu negatt- 

«e habe. Erschüttert man nun die innerlichen Theile de» 
Körners so werden sie sich von dem Flüssigen los machen, und 
!m* aaiffiae wird mit G-walt in den negativ-,, Theil hmubertreim 
,md Ab n positiv machen. Dergleichen Beyspiele hat mm, mehr. 
Stern, ich den wahren Stand des Quecksilbers in meinem Barome. 
«I beobachten will, und merke, daß er im starken Steigen oder 
-dal!-,, ist (welches ich aus mehr als täglich«, Beobachtungen ken­
ne) so klopfe ich meinen Barometer ganz gelinde n« der Hand, und 
da« Quecksilber kann alsogleich ferner R-tguns folgen.

§. XCVII.O» r
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§. XCVIL

Ehe ich den ersten Theil dieser meiner Abhandlung beschlies- 
ft , will ich, ungeachtet der vielen Beobachtungen und Versuche, 
die ich an ihren Stellen schon angeführt habe, noch zum Ueberfluß 
em paar Versuche hersetzen. *

^i,ie ^ stählerne Schiene bekömmt durch die Mittheiluna 
der magnetischen Kraft zween Pole, und das ist bekannt Aber 
auch bey der Elektricität läßt sich etwas ähnliches zeigen.

Man isolire eine oben §. IV. beschriebene Schiene AB 
( tg. 23) mit ihren Holunderkügelchen cd, und halte in einem Ab- 
IrslnDc von i oder 2 Zoll die elektrisirte Elasschiene E F hin; 
so rrerden die Kügelchen c und d auseinanderfahren. Wenn man 
sie untersucht, das ist, wenn man die elektrische Glasschiene zu ch- 
nen hinhälk(Fr§. 24) so werden sie zurückweichen, zum Zeichen, daß 
sie positiv elektrisch sind. Nun behaupte ich, daß, wenn man die 
Glasschtene EF zu A hinhalt (Fig. 23) der Theil A negativ, 
lmb bec TheilB samt den Kügelchen positiv sey, oder daß, welches eines 
ist, durch die angehaltene Glasschiene E F das elektrische Flüsse- 
ge aus A in B hinübergetticben werde. Um dieses zu beweisen, be­
rühre man mit den Fingern den Theil B (Fig. 25) zur Zeit, da man 
noch die Glasschtene EF hinhält, so werden die Kügelchen zusam­
menfallen, und wenn man itzt zu gleicher Zeit die Glasschiene EF 
unbiJic Hand ß wegziehet, so werden die Kügelchen wieder ausein- 
anderfahren, und itzt negativ seyn; denn mit den Fingern B hat man 
ba* A in B hinübergetriebene elektrische Flüssige weggenommen, 
und al,o d-e ganze Schiene AB sammt den Kügelchen negativ ge­
macht. Daß die Kügelchen c und d negativ elektrisch schon, kann 
man iht sehen, wenn man eine mit einem Kahenbqlge elektrisirte

Sie-
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Siegellackstange hmhatt; {Fig, 24) denn sie werden zurückweichen. 
Hätt man aber die elektrisirte Glasschiene l>m, so werden sie ange­
zogen. Diesen Versuch habe ich von einem Manne, der sich durch 
die Erfindung der bekannten Maschinen einen unsterblichen Namen 
gemacht, gelernet, welches ich hier mit Dank meide.

§. XCVIIL

Die magnetische Anziehungskraft ist stark. Aber auch die 
elektrische ist nicht so schwach, als man bis daher geglaubt hat.

Man bringe den Aufsatz A B eines? guten Elektrophors CF/g* 
26) (ohne die untere Schaale CD mit den darein gegossenen Harz­
kuchen) auf einer Wage ins Gleichgewicht. Hernach reibe man 
mit einem etwas wenig warm gemachten Kaßenbalge den Harzku­
chen in der untern Schaale allein, bringe sie unter den Aufsatz AB 
HM, und berühre die beyden Schaaken, nämlich den Aufsah AB 
und die untere Schaale CD zugleich. Itzt ziehe man die Wage 
in die Höhe , so wird sichs zeigen, daß man in die andere Wag- 
fchaale F noch viele Unzen zulegen müsse, wenn man dm aufgesetz­
ten Aufsatz des Elektrophors in die Höhe bringen will.

§. XCIX.

Wenn man mit mehrern Magnetschimen versehen ist, und 
diese ihre Kraft fast verlohren haben, so kann man sie durch sie 
selbst wieder erwecken. Dieß wissen alle Mechaniker. Aber auch 
Die elektrische Kraft des Elektrophors laßt sich wieder durch sich 
selbst verstärken, wenn sie schwach geworden.

Wenn



Wenn bet Harzkuchen schwach elektrisch geworden, so se­
he man den Aufsatz auf ihn hin, und berühre beyde Schaaken ge- 
wöhnlichermassen. So oft man aber den Aufsah wegnimmt, ent* 
Jtabc man denselben mit einer proportionirten Leidenschen Flasche. 
Nachdem dieses oft wiederholet worden, stelle man endlich anstatt 
des Aufsatzes die geladene Flasche hin, berühre selbe bey dem Ha­
cken E, (Fig. 27) und führe sie so auf dem ganzen Harzkuchen CD 
herum, so wird dieser starker elektrisch, und man kann den Aufsatz 
wieder hinstellen, und den ganzen Prozeß einigemale wiederholen, so 
bekömmt man einen starken Elektrophor. Die Ursache ergiebt stch 
Seicht aus der Erklärung der Flasche und des Elektrophors.

*94 Ueber Hie Analogie

§. C.

Itzt will ich zu meinem zweyten Theile gehen, und zum 
Voraus melden, daß ich in demselben meistentheils blosse Erzählun­
gen, Beobachtungen und Versuche beybringen werde, theils weil 
es die Beschaffenheit der Frage selbst also mit sich bringt, theils 
aber auch, um den geneigten Leser nicht allzusehr mit analytischen 
Ausdrücken, die sich da und dort noch hätten anbringen lassen, zrr 
ermüden.

Zwey-



giebt zwo Arten der Elektricität, welche mmi hier besonders m 
Betrachtung ziehen muß. Eine davon kann man füglich die natür­
liche, die andere aber die künstliche nennen. Ich verstehe unter 
der natürlichen Elektricität diejenige, welche in der Luft, die wir 
qthmcn, oder in dem Dunstkreise unserer Erde, oder in den dar- 
imie zusammengehäusten Wolken auf was immer für eine Weise 
entsteht , und sich aufhält. Unter der künstlichen Elektricität verste­
he ich mit allen Naturforschern diejenige, welche wir mit den beson­
ders dazu gerichteten Werkzeugen hervorbringen. Jene entsteht oh­
ne unsere Bemühung, ob wir schon nicht ohne besondere Kunstgriffe 
dieselbe ausforschen können: diese aber hangt fast gänzlich von dev 
Kunst und Geschicklichkeit eines Naturforschers ab.

crr.
Auch die magnetische Kraft ist zweyerley, die natürliche, 

und die künstliche. Unter der natürlichen Kraft verstehe ich die 
Wirkung jenes allgemeinen Magnets, wovon ich in meinem ersten 
Theile §. XC. gehandelt habe. Es mag in dem Erdbälle, dessen 
Oberfläche wir zum Theil bewohnen , was immer für ein Mag­
net, oder eine magnetische, oder andre analogische Kraft verborgen 
liegen, so kann man doch allzeit fragen, ob, und wie diese allge­
meine Kraft ihre Wirkung auch in den thierischen Körper habe. 
Unter dem künstlichen Magnete verstehe ich hier alle Arten der Mag.

netsteine,
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neffteme, die der Bergmann gemeiniglich und ordentlicher Weiseln 
den Gruben findet, und die der Naturforscher zum Gebrauche mit 
künstlichen Armaturen verstehet: wie auch alle sogenannte künstliche 
Magnetstabe, Schienen u. st st welche wir aus Stahl oder gehär­
teten Eisen ju machen pflegen.

ss6 Ueber die Analogie

§. ein.
Die Frage t wie wirket die elektrische und magnetische Kraft 

auf den thierischen Körper? laßt sich meines Erachtens auch beson­
ders auf zweyerley Art verstehen; denn einmal kann man fragen, m 
wem die Wirkungen bestehen, welche die obbesagten Kräfte her­
vorbringen sollen, oder es kann die Frage seyn: mit welchen In­
strumenten, und mit was für Kunstgriffen kann man die Wirkungen 
der besagten Kräfte in den thierischen Körper hervorbringen? oder 
man kann vielleicht unter der Frage; Wie? beydes zugleich ver­
stehen.

& CIV.

Da nun die Frage, ob, und wie die elektrischen und mag­
netischen Kräfte in den thierischen Körper wirken, sehr weitläustig 
ist C denn fie zerfällt in verschiedene andere, auf welche alle, wie mich 
Läucht, man antworten muß, weun man die vorgelegte Hauptfrage 
gänzlich beantworten soll) so denke ich, um diese Weitläuftigkeit 
in einen engem Raum zusammenzuziehen, also: Wenn man durch 
Versuche und Beobachtungen beweisen könnte, ob, und wie die 
durch Kunst hervorgebrachte elektrische und magnetische Kraft in den 
thierischen Körper wirke» so hatte man eben dadurch auch bewiesen,

daß,
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Laß, und wie die natürlichen elektrischen und magnetischen Kräfte m 
denselben Körper wirken; denn die Natur wirket doch allzeit das im 
Grossen, was die Kunst im Kleinen macht; und der größte Thea 
unserer Versuche in der ausübenden Physik ist nichts anders/ als 
ein schwacher Entwurf der grossen Werke der Natur. Es 16 m mt 
also hauptsächlich auf die Untersuchung der künstlichen elektrischen 
und magnetischen Kräfte am Wäre man in dieser glücklich, so 
würden sich Gelegenheiten genug hervorthun, bey welchen man 
viele Wirkungen der natürlichen elektrischen und magnetischen Kräf­
te mit starkem Grunde argwohnen, und über viele fast unerklärli­
che Erscheinungen der Natur vernünftige Betrachtungen machen 
könnte. Ich will mich also zuerst um elektrische Versuche umsehen.

§. CV.

Nachdem ich glaube, daß die Arbeit meines Magens m de? 
Verdauung ziemlich verrichtet worden, nämlich 4 oder s Stunden 
nach dem Speisen, so fühle ich bey meiner Penduluhr, welche Se­
kunden zeiget, meinen Puls in der Hand, und finde ihn gemeinig­
lich 7$ oder 72 Schlage stark in einer Minute. Daraus lasse ich 
mich ordentlich 8 bis m Minuten, zuweilen längere Zeit hindurch 
elektrisiern, und da man noch fortfahrt mich zu elektrifiren, so fühle 
ich abermal meinen Puls, und finde ihn lebhafter, starker, und 
gemeiniglich um 4 oder 5 Schlage geschwinder in einer Minute. 
Wmn ich darauf von dem Pechkuchen herabsteige, so fangt der 
Puls allgemach an, schwächer zu werden, bis er nach 5 oder 6 Mi­
nuten, oder noch früher wiederum in feinen vorigen Gang kömmt.

Will ich das nämliche an einem andern Menschen versuchen, 
so mttrsuche ich seinen Puls vor dem Elektrifiren. Rach diesem

P p abev



aber FM ich mich mit ihm zugleich elektrisircn, und nach Verkauf 
einiger Misuten fühle ich lernen P>uls, wie ichs oben bey dem mei- 
rügen that.

Ich stelle bey diesen Versuchen gemeiniglich einen Gesellen 
3nr Penduluhr hin, der weiter nichts anders als die Minuten laut 
zählen darf; oder ich stelle eine bei ende re Art von einer beweglichen 
Penduluhr, die ich bey dergleichen Versuchen brauche , nicht weit 
von mir hin, worauf ich ebenfalls die Sekunden und Minuten al­
lein sehen und zahlen kann.

298 Ueber dre Analogie

§. CVL

Von dem Blute in den Schlagadern entspringen nach miÄ 
nach alle subtile Safte in dem thierischen Körper. Sie gehen von 
da in ihre eigenen Besässe frey hinüber. — Die Verdünnerung die­
ser Säfte, und ihre Absonderung vom Geblüte hängt von der Be­
wegung des Herzens und der Schlagadern ab. Wenn nun die 
Bewegung in dem Herzen und in den Pulsadern geschwinder wird, 
so muß auch die obbesagte Verdünnerung und Absonderung geschwin­
der geschehen. Wahr ist es, wenn die Bewegung in dem Herzen 
und Schlagadern zu geschwind wäre, so würde sich das Blut viel­
mehr stocken als Verdünnern, und die Safte sich von demselben 
nicht abändern können. Allein von dieser so sehr beschleunigten 
Bewegung ist hier die Rede nicht. Nun daß die Bewegungen in 
den Schlagadern durch die Elektricität befördert werden, lehret uns 
der oben gemachte Versuch. Ich denke also nicht unrecht daran zu 
seyn, wenn ich behaupte, daß das elektrische Flüssige, wenn es dem 
thierischen Körper in einer grossem, doch aber gemässigten Mcncie 
beygebracht wird, den Umlauf der Safte befördere.

§. CTO



Es ist zwar der Puls, aus welchem ich diesen Schluß tm?*r 
ei)f, in dem Menschen eine sehr veränderliche Bewegung; er ist steh- 
nicht beständig gleich, er ist anders vor- und anders nach dem Spei-- 
sen u. s. f- Doch glaube ich, daß ich von allem dem nicht zu besorgen 
habe, daß der gemachte Versuch , und die daraus gezogene Folge 
dadurch könne umgestoßen werden ; denn ich habe den Puls nicht 
mir des nämlichen Menschen , sondern in der nämlichen Hand? mrv 
so zu sagen, m der nämlichen Zeit untersuchet«

§. cvxir.
Aus der geschwindern Bewegung der PulsschlaZe kann mw 

ras die geschwindere Bewegung des Herzens schlieffen; denm fene 
hängt bekanntermaßen von dieser' ab» Daher glaube ich auchbc-- 
rechtiget zu seyn, daß ich flhliesien darf, es kommem durch m 
SekttMLätdenr Herzen. neue: Smffeiu».

cix.
Wenn der Verdauungssaft, das Blut, und andere mrimali- 

Ge Säfte zu einem Flüssigen werden sollen, welches das Thier' 
ausdünsten kann; so müssen sie genugsam verdünnert werden. Die­
se Verdünnerung erlangen sie größten Theils durch die Bewegung 
des Herzens und des ganzen Systems der Schlagadern. Da nun 
diese Bewegung durch die Elektricität beschleuniget wird, so bleibt 
mir weiter kein Zweifel mehr übrig , daß durch die elektrische Kraft 
die Sanktorische Ausdünstung befördert werde«. Die Sache laßt sich 
noch durch folgenden Versuch bestattigen«

Pp 2
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§. CVIL

§. CX



ß. cx„
Nachdem ich mir zwey cylindrische Gefasss vom Messing bat* 

te verfemgen lassen, glich ich sie am Gewichte auf einer genauen 
Wage vollkommen ab, und füllte beyde mit gleicher Menge Was­
sers an. Der Durchschnitt eines jeden Gefastes war zi Linien 
Em Gefäß nahm ich von der Wage ab, und elektrisirte selbes 
sammt dem darinn enthaltenen Wasser: das andere aber räumte ich 
Zwar auf die Seite, ließ es aber doch in dem nämlichen Zimmer ste­
hen, um dasselbe nicht in eine andere Temperatur zu bringen. Nach- 
dem^ich nun ein Gefäß sammt dem darinn enthaltenem Wasser 
eine Stunde lang elektrisirt hatte, nahm ich beyde Gefaste, und 
wog sie wiederum auf dermämlichen Wage, und fand, daß das 
elektrisirte Wasser um 12 Grane weniger wog, und also um so viel 
mehr ausgedünstet hakte.

3°® Ueber die Analogie

§. CXL

Wenn ich einen Vogel auf eine Wagschaale lege, und mit 
der Wagschaale zwo Stunden lang, oder noch langer elektrisire, so 
finde ich allzeit sein Gewicht nach und nach geringer, so, daß er am 
Ende um einige Grane leichter wird. Ich sage um einige Grane; 
denn ich kann noch keine gewisse Zahl der Grane bestimmen, weil 
sie bey verschiedener Beschaffenheit der Luft und der Maschine ver­
schieden ist. Ich finde in obbesagter Zeit bald 10, bald 8, bald 1 % 
Grane. Fast ebendas hat der gelehrte Herr Abbe Rollet gefunden. 
Nach seinen Versuchen hat eine Katze 66 bis 70, eine Tau- 
t'c is bis 20 Grane am Gewichte verlohren. Er elektrisirte aber 
5 bis 6 Stunden lang.

§, CXir;
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§. CXIL

Lege ich einen andern ebenfalls isolirken Vogel unter den 
Elektrisirer in einer nicht zu grossen Entfernung von dem elektrisir- 
ten Vogel, so wird die Ausdünstung eines solchen entfernten Vo­
gels auch merklich, obschon nicht so stark als eines vollkommen elek- 
trifirten. Die Ursache begreift man leicht; denn es muß ein solches 
Thier ebenfalls elektrisirt werden, wie ich schon oben gezeigek habe.

ß. CXIIL

Die Sanktorische Ausdünstung, die ich durch die anzöge- 
um Versuche bewiesen, geschieht zwar in der Oberfläche des Thie­
res. Man muß aber auch in dem Thiere noch eine andere Aus­
dünstung, welche in den inneren Theilen desselben geschieht, betrach­
ten. Es befinden sich z. B. in dem innern menschlichen Körper ver­
schiedene kleine Höhlungen, die beständig im Safte müssen erhal­
ten werden, und da dieser Saft von den innern Besässen ausge­
dünstet, die Ausdünstung aber durch die Kraft der elektrischen Be­
wegung beschleuniget w-rd §. CIX, so kann man mit gutem Grunde 
Miessen, ob man schon noch keinen entscheidenden Versuch machen 
kann, daß die Ausdünstung der thierischen Befasse durch die elek­
trische Kraft befördert werde. Es ist dieses eine nothwendige Fol­
ge, und ein Zusatz, der aus dem, was ich bewiesen habe, muß 
gezogen werden.

tz. CXIV.

Es entsteht aber itzt die Frage, in welche Theile des thieri-
risthen Körpers die elektrische Kraft besonders wirken könne. Diese

Fra-
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Frage zu beantworten, habe ich verschiedene animalische Theile mit 
der elektrischen Maschine und Leidenschen Flasche untersucht, um zu 
sehen, durch welche das elektrische Flüssige einen freyen Durchgang 
habe, und was für Theile des thierischen Körpers selbes nicht durch- 
dringen könne. Das Refiiltat der Versuche ist folgendes: Alle 
thierische Theile, die wir untersucht haben, gestatteten dem elektri- 
Wen Flüssigen einen freyem Durchgang, wenn sie noch in. ihrem 
Safte waren, und dieses desto mehr, je mehr sie noch in ihrem 
Safte waren-. Waren sie aber getrocknet, so war auch der vbbe- 
sagte Durchgang gehemmet, und dieses um desto mehr , je mehr 
die animalischen Theile ausgetrocknet, oder ausgebacken waren. 
Dieses versteht sich also von soliden und solchen Theilen,, welche sich 
tzocknm, oder, im Falle das blosse Trocknen nicht hinlänglich ist, 
backen lassen ; denn der Speichel, das Blut, das Serum rc. sind flüft 
sig „ und gestatten dem elektrischen Flüssigen einen Durchgang. 
Schlag- und Blutadern, Eingeweide, Knochen, Nerven u° s. ft 
nachdem sie recht ausgetrocknet waren, konnten weder zum Laden.- 
noch zum Entladen der- elektrischen Flasche gebraucht werden

Ueber die Analogie

§. cxv:
Aus diesem Resultat nun kann ich den sichern Schluss ma­

chen-, daß die elektrische Kraft nicht in die festen, sondern nur al­
lein in die flüssigen Theile des thierischen Körpers eine Wirkung ma-- 
chen könne.

§. CXVL

Wenn ich aus einem frischen Hammelschlegcl einen Nerven, 
und eine Schlag- oder Blutader herausnehme, und mit beyden zu

glei-
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gleicher Zeit zwo kleine gleiche Leiden sehe Flaschen lade/ so wird die­
jenige etwas starker, welche mit dem Nerven geladen worden. Es 
versteht sich von sich selbst, daß beyde animalische Theile noch sehr 
frisch, und aus dem Thiere müssen herausgenommen seyn, da die­
ses sich noch nicht verblutet hat, sonst würde man schwer eine Ader ent­
decken können. VerMch-e ich auf diese Art einen frischen Nerven 
mit andern animalischen Theilen, so kann ich das Ncsultat finden- 
daß die elektrische Kraft einen freyern Durchgang durch die Nerve«/ 
als durch andere animalische Theile Habs,

§. cxm
Da aber alle feste sowohl als flüssige Theile in dem 'tlrnb 

schen Körper einen Zusammenhang unter sich haben, und alle ani­
malische Safte mehr oder weniger dem elektrischen Flüssigen einen 
Durchgang gestatten §. CXIV. seq. jo kann es gar leicht ge­
schehen, daß die elektrische Kraft bey ihrem Gebrauche nicht nur al­
lein Vurcy einen bestimmten Nervensaft, sondern auch zufälliger 
Weise durch andere Safte dringe, und folglich entferntere Uebel he­
ben könne. „Ich bin überzeugt, “ schreibt Herr Spengler in seinem 
fünften Briefe, „daß die Elektricität zufällig solche Uebel gehoben, 
„die in dern Inner-, des Körpers ihren Sitz gehabt, wo man weder 
„Erschütterung anbringen können noch wollen. „

§. CXVIII.

Ein aus einer 60 Quadratfuß grossen Verstärkung durch 
das occiput und die spinn dorii gegebener Schlag ist, wie der ge­
lehrte Herr Professor Herbert schreibt, einem jeden Thiere tödtlich.
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Ich kann diese Erfahrung selbst so bestältigen, daß ich nämlich aü* 
reit ein Thier z. B. ein Kaninchen re. mit meiner Maschine ge­
schwinder und mit einer geringern Verstärkung erschlagen' ha­
be, da lch den Strahl durch obbcfagte Theile Zcführet,' als ehe 
tme dieser Handgriff bekannt war. Überhaupt kann man mit Wahr-
m sagen daß diese Art der Stösse die empfindlichste m>d ge- 
fahrlichst« sei).

Ueber die Analogie

§. CXIX.

Es behaupten einige, daß man den elektrischen Strahl duvch 
einen Verschntttenen nicht ziehen könne, und daß der Erschüttenmas- 
kreis unterbrochen werde, wenn m demselben ein Versthnrttener sich 
befindet. Run kann ich zwar behaupten, daß dieses bey den 
den und Kapaunen nicht statt finde: bey Menschen aber habe ich 
Asch nicht Gelegenheit gehabt, dergleichen Versuche anzustellen

§> cxr
Der HerrBoiser, wie uns Herr Priestley erzählet, befand 

Las Elektrisiern bey Schwindsüchtigen nachtheilig. Herr von &am 
aba, weil das Elektrifiren einen reichlichen Ausfluß der monatli­
chen Reinigung befördert, wieverrach es bey Schwängern. End­
lich Herr Verakti rächt, sich in venerischen Krankheiten vor dem 
Elektrisiren auf alle Art und Meist zu hüten. Ich meines ^rts 
will den Erfahrungen dieser Naturforscher glauben, und sie um 
darum anziehen, weil sie hirher gehören-

§. CXXL
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§. CXXL

Hier, glaube ich, sey der Ott, wo ich von Wirkungen 
reden darf, welche man gewiß mit starkem Grunde der natürlichen 
Elektricität §. CI. zuschreiben kann. Ich setze aber zum voraus, 
daß man mir zugebe, daß die Luft elektrisch sey, daß diese elektri­
sche Kraft sich von Zeit zu Zeit ändere, daß sie im Sommer am 
stärksten oder kenntlichsten sey rc. Es sind diese Sähe von Natur­
forschern untersucht, die sich dadurch einen unsterblichen Namen er­
worben. Franklin, so viel ich weiß, war der erste, der dazu An­
laß gegeben. Die Herren le Monnier, Mazeas, Beccaria und 
viele andere haben die Sache noch in ein helleres Licht gesetzet, und 
ich fürchte, eckelhaft zu werden, wenn ich eigene Beobachtungen, 
die nur Wiederholungen sind, herfchreiben wollte. Nun giebt 
es Leute, welche grosse, tiefe Geschwüre, Beinbrüche, grosse Wun­
den", oder grosse Verblutungen jemals gehabt, und sich entweder 
in einem Theile allein, oder im ganzen Körper Schwachheiten 
zugezogen haben. Diese Leute, wenn sich das Wetter zu verän­
dern anfangt, empfinden ganz ausserordentliche Schmerzen sie tra­
gen, so zu sagen, einen beständigen Meteorologe mit sich in ihrem Kör­
per herum. Es ist hier ein ansehnlicher Beamter, der in sei­
ner Jugend in einem unangenehmen Umstande einen Finger circa 
fecundam phalangem verlohren. Dieser, wie er mir selbst öfters 
aufrichtig gesagt hat, empfindet bey Annäherung eines Gewitters m 
dem noch übttgen Theile des verlohrnen Fingers Stösse bis zur 
Acksel, schwächer oder stärker, je nachdem die Luft mehr oder weni­
ger elektrisch ist. Diese Stösse sind nach seiner Erklärung geschwind 
und mit einem schnellen Brennen verbunden.

Qg S. cxxir.



306 Ueber die Analogie 

§. CXXIL

Dergleichen Beobachtungen könnte ich noch mehrere beybrin­
gen, die man besonders bey Leuten von einem schwachen Nervenge­
bäude machen kann. Allein sie sind zu allgemein. Nun kann man 
mn keinem zureichenden Grunde behaupten, daß diese Aenderungen 
in dem menschlichen Körper von einem besondern Drucke der Luft 
herkommen; denn ich kann aus unsern täglichen und von vielen Jah­
ren her gemachten meteorologischen Beobachtungen zeigen, daß wix 
bey verschiedenem, hohen, mittlern und tiefen Stande des Merkurius 
in der torricelliamschen Röhre Gewitter bekommen haben. Die ba­
rometrischen Veränderungen sind allgemein, und ich habe aus den 
öfters gemachten Vergleichungen unserer Beobachtungen mit Berli­
ner- Pariser- und andern Beobachtungen gefunden, daß die obbe­
sagten barometrischen Veränderungen zu gleicher Zeit, und in der 
nämlichen Grösse an den besagten Orten geschehen. Die Verände­
rung des Wetters, und die Gewitter haben also mit den barometri­
schen Veränderungen keine oder doch nur eine geringe Verbindung: 
die allgemeinen Veränderungen des Barometers sind periodisch 
und geschehen überall zu gleicher Zeit. Ich sage, die allge­
meinen; denn es giebt einige Ausnähme, die ich besondere Verände­
rungen heisse. Ich könnte diesen Sah weitlauftig beweisen, wenn 
ich nicht zu sehr ausschweifen müßte. Es läßt sich also hier auf 
keinen besondern Druck der Luft denken, sondern diese Verände­
rungen in dem menschlichen Körper müssen von einer andern in der 
Luft verborgenen Materie entspringen, und da die Luft in vbbesagken 
Umstanden merklich elektrischer ist, und beständig in den menfchli- 
d)cn Körper, in dessen Lunge, Blut und andere Säfte eindringet, so 
ist man gezwungen, dergleichen ausserordentliche und sonst unerklär­
liche Empfindungen der elektrischen natürlichen Kraft zuzuschreiben.

§. CXXIII,



Man könnte noch vermuthen, daß diese Erfolge von einer 
Feuchtigkeit, die sich in der Luft zuweilen häufiger befindet, her­
kommen. Allein da ich hier besonders von Veränderungen rede, 
Die sich in den menschlichen Körpern bey Annäherung der Gewitter 
oder Gewitterwolken äußern, alle Hydrometer aber (wie ich aus 
Beobachtungen erweisen kann) gemeiniglich nach dem Gewitter 
oder Gewitterregen einen grossem Grad der Feuchtigkeit anzeigen, 
so läßt sich auch auf keine überflüssige Feuchtigkeit denken. Oder 
wenn man dieses doch durch einen mir noch unbekannten Versuch, 
oder durch eine Beobachtung beweisen könnte, so wäre es darum noch 
nicht bewiesen, daß diese Feuchtigkeit von dem elektrischen Flüssigen 
keinen Abhang habe. Vielmehr muß man sich erinnern, daß eine 
solche Feuchtigkeit ernwahrer Leiter sey, der das elektrische Flüssigem 
den thierischen Körper hinein- und herausträgt.

her Elektricität und des Magnetismus. 30?
§. CXXIIL

§. cxxiv.
Es könnten auch einige noch auf den Gedanken verfallen, 

daß diese Veränderungen von einer sulphurischen oder andern ähnli­
chen und sich in der Luft befindenden Materie ihren Ursprung neh­
men. Dieses waren aber unbestimmte Gedanken , und man könnte 
mit eben dem Rechte fast alle andere Materien als die Ursache^uge- 
ben; denn es ist gewiß, daß die Luft ein Behältniß aller aufgelösten 
Körper, oder, wie sie Herr Boerharve nennet, ein Chaos sehr 
vieler und verschiedener Körper sey. Man muß zureichende» Grund, 
haben, wenn man aus mehrern Ursachen, die man vermuthen kann, 
diese vielmehr als eine andere angicbt. Man müßte also erst bewei­
sen können, daß in obengedachtcn Umstanden mehr sirlphunsche oder

Q q 2 ähn-



ähnliche Materie in der Luft vorhanden sey als fbnfh Ich aber kann 
beweisen, daß alsdenn die Luft mehr als sonst elektrisch sey, und un­
zählige Versuche beweisen, daß der Mensch ein Thier sey, welches 
das elektrische Flüssige anzunehmen und herzugeben überaus fähig 

Ich wollte mir aber doch nicht selbst in meiner Meinung trau­
en, sondern ich suchte vielmehr einen entscheidenden Versuch, und 
diesen, wie mich daucht, gab mir folgende Gelegenheit an die Hand.

3°8 Ueber die Analogie

§. cxxv.
3$ bath nämlich den obbesagten Herrn Beamten, mich 

zu besuchen, und da er dieses that, elektrisim ich ihn auf einem 
Pechkuchen, ohne alle Verstärkung, ohne Stösse. Er war 
noch nicht 6 Minuten lange elektristrt, so fieng er an, einen starken 
Schweiß zu bekommen, unö beklagte sich über Spannungen und 
Zuckungen in seinem Finger. Diese, sagte er, wären zwar nicht 
so stark als im Sommer bey Gewitterwolken, aber seine gewöhnli­
chen Schmerzen im Sommer fiengen eben so an, wie er sie ißt 
hatte. Ich war also durch das glaubwürdige Zeugniß dieses Man­
nes in meiner Meinung gestartet, daß dergleichen Schmerzen oder 
Empfindungen in dem menschlichen Körper nicht von einem Drucke 
der Luft, nicht von blossen Feuchtigkeiten, oder andern sulphurischen 
Materien, sondern von elektrischen Veränderungen in der Lust müs­
sten hergeleitet werden.

§. CXXVL

Es ist hier ein Todtengräber, der vor einigen Jahren im 
Nacken ein grosses Geschwür hatte, welches sehr übel geheilet

wur-
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Ede. so, daß er eine Steife des Halses bekam, und itzt den 
Kopf ohne den übrigen Körper nicht mehr auf öte S-'te wenden 
Ln Bey einem annahenden Gewitter aber empfindtt er eines» 
S; M « s-men K°pf nach allen Setten >m.
wenden kann. Dabey bemerket er aber an dem schadhaften theile 
eine starke Formation. Nach dem Gewitter kömmt die vorig 
Steife des Halses zurück. Ich habe zwar diesen Mann noch nicht 
^meiner elektrischen Maschine bringen können, um mit ihm einen 
köstlichen elektrischen Versuch machen zu können; doch daucht mich 
dieA Erfolg einen so nahen Zusammenhang mit der natürlichen 
Elektricität zu haben, daß man dieses zu beweisen fast mcht verlan-
§en sollte.

§. CXXVIL

Och nage ih! kein Bedenken mcht, Miete Erschei.
tiungeu l un°»MftigmThi«m b« Kraft 
' ;,Af „„..^reiben Es ist eine ailgememe physikalische okvnomi-rä/ZZg t^Vkebs« Oie wirklichst- Gefahr im Gewit- 
HÄ-, wenn tf donnert, ober auch nur stark wer. 
Zu Jtl, als wovon sie selbst im Wasser sehr geangstiget, Mid 
aus dem trocknen Lande gar leicht getobte* werden, ^l-hemcht, 
Lt im man dieses Absterben der Thiere einer blossen Beleuchtung 
der Luft zuschreiben sollte. Denn man darf doch außer dem auch 
mit ewem L zu ihnen hingehen, ohne sie in die Todesangst zu 
f ,a sie scheinen sogar dem Licht nachzugehen, so, daß r. an 
ste tu Nachts bey bemselben fangen kann. Ich f<l)< ai1* m:l‘' 
warum man-s dem D-nu-r zuschreiben sollte; benn st- ft«bm auch 
bey dioff-m und »ielfälligem Weneri-uchlcn. Da non m obhesag. 
re» Umfrinben eine merklrche Verandermig in der naiu-lichen chiek.
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tricitak vorgehet, so sehe ich endlich nicht, warum man diese grossen 
mZTLTU ^ Kraft der natürlichen Elektricität

§. cxxviir.
Ich beMftige mich schon einige Zeit her mit Beobachtung 

der bekannten Wetterfische, die man hier Bißgurn nennet. Diese 
meine Gaste, welche ich in weiten Zuckerglafern mit Wasser und 
Flußsande unterhalte, wassere ich seden zweyten oder dritten Tag. 
Wenn sie unruhig werden, in dem Sande wühlen, das Wasser 
trübe machen, in demselben sehr oft auf- und absteigen, Luft schö-
pfcn !ts\f;s? cö mit wahrscheinlich, daß sich das Wetter ände- 
VJ: f'f' * aber ruhig und stille, so haben wir wahrscheinlicher 
Welsefchones Wetter zu hoffen. Ich rede geflissentlich nur von 
einer Wahrscheinlichkeit; denn aus meinen Beobachtungen, weil sie 
noch nicht lange genug, sondern nur von einigen Monaten sind, 
kann ich noch nichts zuverlässiges schreiben.

Uebep die Analogie

§. cxxix.
Von den Anemonen haben andere fast das nämliche beoback tek. 

Man kann davon eine schöne Abhandlung in den englischen Trans­
aktionen Vol. LXV nachsehen. Ich habe meine Fische so wohl 
als Krebse eine geraume Zeit elektrisirt. Von den Krebsen sturb 
mir Einer, bey den Fischen aber bemerkte ich öfters ein Schnau­
ben , welches ich an der Bewegung ihrer Kiefer abnahm ; denn die- 
tc waren vor dem Elektrisiren ohne merklich- Bewegung, bey dem 
Elcktrisiren aber in einer starken Bewegung. Ich §ebe aber diese 
Erfolge nicht für zuverlässig aus, weil mir öfters das Gegentheil

wieder-
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wiederfuhr. Viele Wiederholungen der nämlichen Versuche müs­
sen erst die Wahrheit entscheiden.

§. cxxx.
Ich bedaure sehr, daß wir in unsern Wassern den Krampf­

fisch (Torpedo) nicht haben, um damit einige elektrische Versuche 
machen zu können. Wenn man diesen Fisch, schreibt Herr D. 
Ingram in den neuen physikalischen Belüft, i. B. 2. Abth. mit der 
blossen Hand ganz gelinde berühret, so empfindet man einen so ent­
setzlichen Stoß in dem Arm, als wenn man vom Blitze wäre getrof­
fen worden. Will man ihn mit einem Eisen berühren, so wird 
dasselbe, ehe man ihn gar berühret, aus der Hand geflossen. Noch 
etwas, schreibt bemelter Herr Ingram, das unsre Aufmerksamkeit 
verdienet, ist dieses: wenn ein Frauenzimmer in gewissen Umstan­
den diesen Fisch ungefähr berühret, so hören dieselben von Stunde an 
auf, und solche Personen gerathen zugleich in die größte Beängsti­
gung von der Welt. Insgemein erfolgt die Gelb, oder Wassersucht, 
zuweilen beydes. Kampfer hat damit verschiedene Versuche ange­
stellet, und hätt die Wirkung desselben ( damit ich nnch seines Aus­
drucks gebrauche) für einen kalten Blitz. Borell behauptet, daß 
diese Wirkung von der wiederholten Erschütterung der Haur des Fi­
sches herzuleiten sey, wodurch die subtilen Nerven der Hand in eine 
Erschütterung gebracht würden. Allein mit dieser Erklärung strei­
tet die Erfahrung des Herrn D. Ingram, die er mit dem Ellen ge­
macht, da er den Fisch nicht einmal berühret hatte. Wenn es mir 
erlaubt ist, über fremde Versuche und Beobachtungen meine Mei­
nung zu sagen, so hatte ich für sehr wahrscheinlich, daß dvse Em­
pfindung derjenigen ähnlich sey, welche der elektrische Strahl verur­
sachet, und wenn ich noch den newtonischen Grrindsatz annahmen



darf, daß ähnliche Erfolge ähnliche Ursachen haben, fo könnte ich 
behaupten, daß dieser Fisch durch seine etwa sehr kalte Natur einen 
gahlingen Uebergang des elektrischen Flüssigen aus der berührenden 
Hand, oder aus dem ganzen Arme verursache. Und dieß bswos 
mich, diese fremde Beobachtung hieherzufetzen.

3ia Ueber die Analogie

9* v^aaaI#

Es giebt noch andere Thiere, von welchen 
fit die Äcslft der natürlichen Elektricität mehr 
pfinden. Unter diese setze ich besonders den 
Hahn, die Schwalbe, weil diese Thiere die 
Wetters zu empfinden scheinen, die Luft aber 
Witterung in einer überaus grossen Verbindung 
Elektricität stehet, wie man unter andern in der 
lung des Herrn Abts Toaldo lesen kann.

ich dafürhalte, daß 
oder weniger enu 
Laubfrosch, den 

Veränderung des 
und überhaupt die 

mit der natürlichen 
gelehrten Abhand-

§. CXXXIL

Nun muß ich von der Art und dem Werkzeuge reden, mit 
welchem man die elektrische Kraft in dem thierischen Körper hervor­
bringen, und wirkend machen kann. Ueberhanpt kann man einen 
Menschen, so wie ein jedes Thier, auf dreperley Art slekrristren 
wenn man ihn nämlich erstens auf einen Pechkuchm, oder andern 
für stch elektrischen Körper hinstellst, und mit dem Leiter in eine ge­
meinschaftliche Verbindung bringet, oder wenn man zweytens in 
dieser Stellung noch dazu Funken aus einem schmerzhaften oder sonst 
beliebigen Theile des Körpers herauslocket, oder endlich drittens, 
wenn man durch gewisse Theile des Körpers den elektrischen Strahl

zie-
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^ehet. Die zwo ersten Arten werden die Einfachen genannt, mW die 
dritte die Verstärkte.

§. CXXXHL

Daß, tmb wie man z. B. einen Menschen ifbtm müsse, 
tomn man ihn ekektrisiren will, ist eine allzubekannte Sache. Eini­
ge, unter welchen der Herr Abbe Poncelet, hangen an seidenen 
Stricken einen Stuhl auf, auf welchen sie den zu elektrisirenden 
Mensthen sitzen lasten. Allein diese Methode hat mir nimmt gcfal- 
Irn wollen, weil sich ein solcher frey Hangender Stuhl immer bewe­
get. Er macht Schwankungen auf das mindeste Zücken des Si­
tzenden. Er drehet sich um re. Es ist also besser und bequemer, 
wenn man den Menschen auf Pechkuchen oder gebackenes Holz brin­
gen kann. Dieser Methode bediene ich mich. Ich lege nämlich 
nach Gestalt und Beschaffenheit des zu elektrisirenden mehrere Wh- 
knchen neben einander, stelle einen Stuhl von getrocknetem Holze 
darauf, und lasse den Patienten oder zu elektrisirenden Menschen 
hm aufsitzen.

tz. CXXXLV.

Ach habe noch eine andere Art, eine elektrische Kraft einem 
Menschen beyzubringen. Den Pechknchen, auf welchen ich einen 
Menschen stelle, reibe ich zuvor mit einem Katzenbalge. Wenn 
nun der Mensch auf diese meine Art wollte elekttisitt werden, f*> stel- 
Ic ich ihn zuvor ( Hg. 28) auf einen ungertebenen Pechknchen A ; 
»on diesem machet er einen Schritt aus den geriebenen mw schon 
elektrischen Pechküchen B hinüber. Wenn nun der Pechknchen, auf 
welchen er hinüber gehet, stark elektrisch ist ( wenn dieser wht glatte 
unb nicht zu klein ist, so wird er durch einen etwas gewärmten Kn-

R r tzen-
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tzenbalg ziemlich können elektristh, und Zu einem treflichen Elektro- 
phorgemacht werden) so wird der Mensch elektrisch seyn, so bald 
er mit beyden Füssen auf den elekmsirten Pechkuchen hinüber maw 
Sin. G-eng er von einem nicht isolirenden Körper auf den elektrisir- 
ten Pechkuchen hinüber, so würde die mit einem Fusse empfangene 
Elektricität durch den andern auf dem nicht isolirenden Körper noch 
stehenden Fuß wiederum verlohren gehen, weil er nicht mit beyden 
Fussen zugleich auf den elektrisieren Pechkuchen treten kann. Auf die­
se Weise kann ein Mensch einigermassen wie der Aufsatz bey dem 
Elektrophor elekttifirt werden; denn wenn er von einem unelektrisir- 
ten Pechkuchen auf einen elektrifirten hinüber gehet, so wird er nega­
tiv elektrisch. Berühret er in diesem Stande einen nicht elektrifirten 
Körper, der nicht für sich elektrisch ist, und gehet wiederum auf sei­
nen vorigen unelektrisirten Pechkuchen zurück, so wird er itzt auf die­
sem positiv elektrisch seyn. Er darf also nur einen Körper, der auf 
dem Boden stehet, berühren, so kann er wiederum zurück gehen, und 
den nämlichen Prozeß wiederholen. Wenn ich auf diese Art einen 
Menschen elektrisiren will, so lasse ich ihn wenigstens seine Schuhe 
ausztehen, und gebe ihm eine andere Art Schuhe vom Eisenblech 
welche auf den Sohlen flach und eben sind. Fig, 28 C. D,

Ueber- Sie Analogie

§. cxxxv.
Wenn ich einen Menschen auf einen Pechkuchen hinstelle, und 

mit wiederholter Berührung des vom Elektrophor abgenommenen 
Aufsatzes elektrisire, so nimmt er jederzeit einen schwachem Funken 
von diesem Aufsatze an, bis er endlich den nämlichen Grad der 
Elektricität bekömmt, welchen der abgenommene Aufsah besitzt. 
Man kann den Versuch folgender Gestalt machen. Man lasse . 
öm lsolirten Menschen den abgenommenen elektrischen ? »fsaß be­

ruh-
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Een- so wird der Mensch elektrisch seyn. Wenn er nun mit seiner 
empfangenen Elektricität auf seinem Pechkuchen stehen bleibt, und 

zweyte , dritte und viertemal den abgenommenen Aussatz wie 
zuvor (berühret, oder mit demselben berühret wird, so wird er all- 
zeit einen schwächern Funken herausziehen, und ein andrer Mensch, 
der auf dem Boden stehet, wird allzeit einen stärkern Funken aus dem 
schon berührten Aufsähe herausziehen können.

§. CXXXVL

Daraus folget, daß man mit dem Elektrophor einen Men­
schen nur bis auf einen gewissen Grad elektrisch machen kann; und 
daß dieser Grad demjenigen gleich sey, der die Stärke der Elektrici­
tät in dem Elektrophor bestimmet. Folglich kann man einen Men­
schen mit dem Elektrophor nicht so stark, als mit der gemeinen Ma­
schine elekttisiren.

§. CXXXV1I.

Es giebt Zimmer, in welchen der Boden, worauf man ge­
het, und stehet, von stark ausgetrocknetem harten Holz zusammen 
gesetzet ist. Ja, dieses Holz ist zuweilen auch noch mit Wachs 
überzogen. Wenn man dergleichen Zimmer mit Katzenbälgen rcU 
bm wollte, so könnte man auf solche Art machen, daß die Men­
schen in einem Zimmer bald positiv, bald negativ elektrisch würden; 
denn man kann ein solches Zimmer mit seinen Gedanken in verschie- 
bene gleiche Theile zertheilen, deren ein jeder beyläufig so groß, als 
der Fuß eines Menschen ist. Der erste Schritt in das Zimmer 
würde noch keine Wirkung machen, weil der Mensch erst durch den. 
zweyten Tritt isoliret würde. Wenn er aber nach dem zweiten

R r ä Tritt
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^Xitthc Mauer berührte, so würde er ein elektrisches Zeichen ge, 
bm ^ lc» dem werten Tritt würde er abermal elektrisch seyn, und 
a ?o bey dem sechsten u. s. f. Es sind dieses weiter nichts anders, 
als zufallkge Gedanken von mir. Doch ist die Sache, wie man 
aus obgedachtem Versuche abnehmen kann, möglich, und sie kann 
wenn man sie werter treibet, mit der Zeit von grossem Nutzen seyn. 
7°te uwn tote Luft eines Zimmers elektrisch machen könne, hak 
Herr Kanton erfunden, und Herr Priestley bekannt gemacht. Es 
rst aber auch die kantonische Elektricität der Luft sehr schwach. 
V.WNN man nun beyde Arten zusammen nähme, und verstärkte, 
so könnte man das Zimmer und die darinn sich befindenden Menschen 
nuf eine doppelte Art elektrisiren.

§. CXXXVIIL

Es ist gemeiniglich gut, wenn man 5e» Anwendung der 
Elektrischen Kraft in einem kranken menschlichen Körper mit der ersten 
Art zu elektrisiren anfangt. Die kranken Theile und Safte des 
Körpers werden allgemach aufgelöset, und geschickter, einen Funken 
zu geben, oder einen gemässigten Stoß anzunehmen (tu starke Stöft 
fe sind ohne das niemal rathfam) und wenn inan weiter nichts als 
Ausdnnjimigen oder Auflösungen innerlicher Verstopfungen zu suchen 
hat, io kann man damit zufrieden seyn. Sollte man aber diese 
erste Art nicht für hinlänglich halten, so man kann zur zwo- 
ren gehen. So haben wir es hier besonders bey einem von einer 
Lähmung getroffenen Menschen, von welchem ich hernach reden Wils, 
sehr gut befunden. Wollte man aber zur zwoten Art schreiten, 
welches gemeiniglich nothwendig ist, so rathe ich, die Funken mit ei­
nem guten Elektrophor hervorzubringen. Es ist diese Methode be, 
quem und geschwind, und erfodert nicht viele Mühe. Ich muß

aber
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atotmmttftii, »aß ich, ohn- e« vorzusehen, bei) zween Patienten
"i,Z vomkum tam »--»«--brach-' 6e» «*»
tarn, bi» dem ankern Ä>-° nur em conatus vomenui roac. J3u 
„ragt«, diesen Erfolg nothwendig dem Sl-ktrisir-n „iit d-m Ei-.t-o- 
phor zuschreiben, weil reit sonst tone andere Ursache sahen, noch 
ausfindig machen konnten.

§. CXXX1X.

«nenn man einen lahmen Arm oder Fuß, oder -inen an. 
dern Tito-, an welchem ein N-r°- steif Mid k-aftios S-word-n. 
elektrisiren soll; so hat man bisher um einen solchen a.heil die -l-k- 
V--g bunden. Diese Ar. el-kmstren, und Jemand...

«inen S-°ß beyzubringen, mag -inigermaffen meß. f»<■»***
, (hm werden. — Gleichwohl aber kann man auf solche Art den

elektrischen Strahl nicht vollkommen durch einen bestimmten Thest 
Aekttlsthen S ? elektrische Flüssige gehet

; mindesten Widerstände Man
N\Z »cn« tftc Kette , B. um den ganzen Arm gebunden wad,
chcht sicher, ob der Strahl durch diese oder jene Seite emes Arms
s . «mb also durch diesen oder jenen Nerven u. s. f. gehe.

Die ft Gedanken gaben mir Auiaß , meinem elektrische.. Werkzeuge
in dergleichen Umständen eine Abänderung !» geben; und dirft be«
sieht im folgenden:

§. CXL;

ns* binde um die kranke Hand, Arm oder Fuß, (Fig. 
z°.han dem Theile, wo ich den eUtoMm <S*C 

E ,ine breite blauftidene Binde, oder starke« Band ABcde,
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in welchem eine Art von starken meflmgen Knöpfen stecket. Diese 
Knöpfe kann ich in die Knopflöcher ABCDE der Bänder hinein 
und heraus thun, wie und wo ich will. Einige davon haben eine 
breite Platte Gl, und einen erhabenen Theil. (Fig. 3i) Zstwere 
aber sind hohl, wie Hohlspiegel auf einer Seite M N. (Fig. 
32 ) Wenn der kranke Theil des Körpers flach ist, so stecke 
ich den Knopf also in das Band, daß der flache Theil 61 desselben 
( Fig. zi. 32.) auf dem flachen Theile des Körpers zu stehen kömmt. 
Ist es aber ein eingebogener Theil, so kehre ich das Band oder 
den Knopf um, und lege den erhabenen Theil K (Fig. 31.) des 
Knopfes in den hohlen Theil des Körpers. Endlich an die hervor­
ragenden Knochen und muskulösen Theile binde ich den hohlen Theil 

C Fig, 32.) eines Knopfes an. Auf solche Art kann ich sicherer 
als andere die elektrische Kraft auf einen bestimmten Theil des Kör­
pers anbringen. Da diese Knöpfe auf bevden Seiten mit eurem 
kleinen Schraubenloch in der Mitte versehen sind (Fig, dt.) so 
kann ich in selbes eine Art von Oehrchen P schrauben, in welches 
ich die elektrische Kette einhängen kann. Die Platte GI ist bey ei­
nigen meiner Knöpfe 14 bey andern aber 20 Linien im Durch­
schnitte groß; aus diesem Maß siehet mau schon das übrige Ver­
hältniß.

§. CXLI.
Diese Art der Bandagen kann in den meisten Fallen gebrau­

chet werden. Man muß mit drey Paar von dergleichen Bändern 
versehen seyn. Das erste Paar laßt sich um den ganzen Leib eines 
kranken Menschen binden: das zweyte Paar um das dicke Bein, und 
das dritte um die Hand oder einen Arm. Von den Knö­
pfen habe ich mich mit fünf Paar versehen, nämlich mit zwey 
Paar von der Art (Fig, 3i.) und mit eben so viel von der hohlen

Art
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Art. (Eg. Z2.) Das fünfte und letzte Paar ist von der hohlen 
Art', aber kleiner. Doch kann man von der zwoten Art auch ein 
Paar entbehren. Wer diese Bandagen geschickt an den Körper des 
Kranken anzubringen weiß (und dieses ist so schwer nicht) der wird 
sehen, daß man den elektrischen Strahl durch alle bestimmten Theile 
des Körpers mit weit grösserer Sicherheit ziehen kann, als mit den 
bisher gewöhnlichen Arten. Die kranke Person, wenn sie sich zu 
scheuen hat, darf sich nur selbst eine solche Binde mit den Knöpfen 
an dem kranken Theile des Körpers binden, und die Kette an das 
Oehrchen des Knopfes einhängen, so kann ein geübter Naturfor­
scher mit der gehörigen Geschicklichkeit den Funken mit der größten 
Anständigkeit aus allen Theilen des Körpers ziehen, oder den elek­
trischen Strahl hinbringen.

§. CXLIL

HM Sottet berichtet uns (in der Geschichte des Herrn Priest- 
lev) von einer vollständigen Kur eines Augenzufalles, welcher ein 
schwarzer Staar (gutta ferena) zu seyn schien. Der gelehrte 
Herr Hiortberg aber (in den schwedischen Abhandlungen lom-27) 
ob er schon noch keinem von der Blindheit geholfen, berichtet doch, 
daß diejenigen, welche nebst dem schwarzen oder weissen Staar zu­
gleich Empfindungen von Stechen oder Schmerzen gehabt, vf 
wunderbare und schnelle Hilft durch einen einzigen Stoß bekom­
men haben. Mir ist noch kein solcher Fall gekommen. Sollte 
aber doch ein Kranker nach andern fruchtlos angewandten Mitteln 
zur Elektricität seine Zuflucht bey mir nehmen wollen, ft habe rch 
das letzte Paar meiner Knöpft ft groß und ft hohl machen lassen, 
daß sie können bequem an das Aug, oder an beyde gebunden wer­
de». Man beliebe die 33 Fig. $u sehen. cXLIll.
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§. CXLIfL

Bey den Zahnschmerzen bediene ich mich eines besondern 
Instruments. (Fig. 34) Es bestehet dieses aus drey zufammcnoe- 
fetzten Theilen, aus einem kleinen Würfel von gebackenem Holz 
ABCD: in diesem ist ein metallener Steft R eingezwungen, dev 
Steft aber selbst hat ein Schraubenloch, in welchen man den 
Drat G schrauben kann. Endlich stecket in diesem Würfel ein Fe­
derkiel abcd, durch welchen der Drat G in den hölzernen Würfel 
Zehet, und in den metallenen Steft eingeschraubet werden kann. 
Ich nehme darum einen Würfel (Fig. 35) von gebackenem Hoch 
und einen-Federkiel, damit das Metall des Stefts und Drates 
nichts) leicht naß werde, sondern isolirt bleibe, und der Stoß de­
sto sicherer in den hohlen Zahn gebracht werden kann. Mit Einem, 
oder wenn dieser zu schwach war, mit Zween Stössen habe ich öfters 
Zahnschmerzen vertrieben. Emen einzigen Fall weiß ich, ' m 
auf den ersten Stoß die Schmerzen noch arger waren, und da der 
Krankesich nicht weiter wollte elektrisiren lasten, so mußte-man an­
dere Mittel anwenden. Wenn ich den elektrischen Strahl durch den 
Fuß,- oder besser zu reden, durch die Sole des Fusses ziehen will, 
so lasse ich den Kranken auf einen Schuh treten, welcher von Eistn- 
blech mit verschiedenen erhabenen, darauf gelöteten Ragelplatten ge­
macht ist. (ivg, 36) Diesen Schuh habe ich dem Herrn Hior-t- 
berg nachgemacht-

§. CXLIV.

Run will ich noch ein paar Fälle beschreiben , welche wir m 
kranken Personen durch die elektrische,Kraft mit gutem Erfolgegemachtz 
haben. Ich muß aber dabey erinmrn,daßdiefe Kuren nicht unmittelbar 
durch mich sind gemacht worden, sondern von einem erfahrnen und

-- ■ ge-
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geschickten fürstlichen Herrn Leibmedikus dem Herrn D . . . . Ich 
glaube darum berechtiget zu seyn, diese Falle meiner Abhandlung 
einschalten zu dürfen, weil sie auf mein Einrathen mit meinem Werk­
zeuge zum größten Theil unter meinen Augen, und, wenn ich also sa­
gen darf, unter meiner Direktion sind gemacht worden. Ich schreibe 
geflissentlich nicht alle Falle her, die wir gehabt haben, weil man 
dergleichen in andern glaubwürdigen Büchern, besonders aber in 
den schwedischen Abhandlungen zur Genüge findet. Zudem fürchte 
ich auch, durch lange Erzählungen eckelhaft zu werden, und die Ge­
duld der gelehrten Leser zu mißbrauchen.

§. CXLV.

Erster Fall. Anna Katharina... 52 Jahre alt, phlegmati­
schen Temperaments, gieng in der Früh aus dem Bette und Schweiß 
hervor, näherte sich dem Fenster, öffnete selbes, und fiel alsobald 
zu Boden auf der rechten Seite lahm, und sprachlos. Nach andern 
bey einem Schlage gewöhnlichen, aber hier fruchtlosen Mitteln, 
nahm man die Zuflucht zur Elektricität. Diese erregte zwar bey ei­
nem jeden Stosse grosse Empfindungen sowohl in denr gelähmten 
Fusse als im Arme, doch bey näherer Untersuchung fand der Herr 
Medikus die Zunge der Kranken gegen das velum palatinum zrr- 
rückgerollet. Wir machten also den elektrischen Versuch auch auf 
die Zunge, und die Patientinn, welches wir gar nicht vermutheten, 
lachte bey jedem gegebenen gelinden Stosse, und gab mit der noch 
gesunden Hand ein Zeichen, es sollte der Stoß wieverholet werden. 
Man that es auch. Den andern Tag war die Zunge in ihrer 
natürlichen Lage, und konnte wieder nach allen Gegenden beweget 
werden. Doch konnte die Patientinn noch nicht reden. Man 
gab sich also die Mühe, dieselbe das Alphabet wieder zu lehren,

S s und



und nach 3 Wochen war sie durch die Elektricität so hergestellet, 
daß sie gehen und reden konnte. Wir fragten sie, warum sie bey 
den Stössen auf die Zunge allzeit gelachet hatte? Sie gab uns 
zur Antwort: Eine solche vergnügende, kitzelnde Empfindrmg hat­
te sie Zeit ihres Lebens nicht gehabt.

§. CXLVL
Zweyter Fall. Peter. ... 48 Jahre alt, ein Bedienter, 

phlegmatischen Temperamen!s,wurde,daersichin der Frühe ankleidete, 
wegen zurückgetretener Ausdünstung bey einer nassen Witterung am 
rechten Arme und Fusse, wie auch an der Zunge gelahmt. Ohne 
andere Mittel zu gebrauchen, wurde der Patient von uns elektrisirt. 
Nach einer Stunde, und nach einigen gegebenen elektrischen Stös­
sen fieng der -Patient an, mehr und mehr auszudünsten. Er evru 
Pfand auch einen Willen zum Erbrechen. Die Zunge, aus welcher 
auch elektrische Funken herausgelocket wurden, konnte er wieder be­
wegen. Die Worte aber, welche er reden wollte, waren unver­
ständlich. Wir fuhren fort, täglich den Patienten eine halbe Stun­
de lang, zuweilen noch länger, zu elektrisiren, theils mit Funken- 
locken , theils mit gelinden Stössen, und bemerkten bey dem Pati­
enten wiederum einen nifum vomendi, und eine stärkere Ausdün­
nung. Endlich spürte der Patient in kurzer Zeit einen so guten Ef­
fekt, daß er Hand und Fuß wieder brauchen, und ganz verständ­
lich reden konnte. Zween Monate lange war der Patient voll­
kommen gesund. Rach Verlauf dieser Zeit aber ward er an den 
nämlichen Theilen abermal gelähmet. Wir nahmen abermal unsre 
Zuflucht zur Elektricität, und verfuhren-, wie das erstemal. Der 
Erfolg war sehr gut. Doch findet der "Patient itzt nach seiner Ge­
nesung noch einige Beschwemiß in Aussprechmig gewisser schwerdeut­
scher Sylben

1Z3, Ueber die Analogie

§. CXLVII.
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§. CXLV1L

möchte gerne noch ein Work von einer , wie ich denke, 
ganz verborgenen Elektricität reden. Ein Versuch bringt mich auf 
diese Gedanken: er ist kürzlich folgender. Ich nehme einen dich­
ten gläsernen Cylinder, und da ich ihn in der linken Hand halte, 
schlage ich stark mit einem hölzernen Düppel einigemale auf die 
Grundstäche desselben — Er wird elektrisch. Darf ich nicht mit 
meinen Gedanken an die Stelle des Glases die Luft fetzen? Gewiß: 
denn beyde find für sich elektrisch. Darf ich aber nicht auch an­
statt der Stösse auf das Glas eine Art geschwind aufeinander fol­
gender Stösse in der Luft betrachten? — Sind diese Stösse mcht 
bey dem Schalle und Tone? — Sollte man also nicht vermuthen 
können, daß die Fortpflanzung des Schalles durch eine gewisse Art der 
Elektricität geschehe? — Gäbe nicht ein jeder verschiedener Ton ei­
ne andere Art, oder vielmehr einen verschiedenen Grad der Elek- 
mcität in der Lust ? — Würde nicht die Harmonie eine zusammen­
gesetzte Elektricität der Luft seyn? — Würde nicht dadurch das Werk­
zeug des Gehöres durch eine Art der Elektricität gereitztt? — Doch 
— dieses sind nur zufällige Gedanken.

§, cxLimt
Ach komme itzt auf die magnetische Kraft. Hier bekömmt 

sber di-e Sache ein anders Aussehen. Dieses Feld ist noch gänz- 
hd) roh, und unbearbeitet. Von der elektrischen Kraft in den 
thierischen Körper kann man unlaugbare Proben ausweisen, und 
man muß bey Untersuchung dieser Kraft, und in den Versuchen und 
Beobachtungen von derselben fast nur allein auf das besorgt seyn, 
«aö allgemein und beständig ist, und es ist nicht so fast um
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die Beantwortung der Frage, ob sie wirke, (denn diese ist ausge­
macht) als, wie sie wirke, zu thun, welches noch ein ganzesJahrhundcrt 
kann untersuchet und verbessert werden. Hier aber bey der magne- 
Nichen Kraft m den thierischen Körper sind wir arm an Versuchen, 
unc- es ist noch bey weitem nicht ausgemacht, ob diese Kraft in be­
tagten Körper eine Wirkung habe. Ware dieses gewiß, so würde 
evrn darum auch schon ein guter Theil von der Frage: Wie? be­
kannt seyn; denn man würde kaum zuverlässig wissen können, daß 

, - 7 wirke, wenn man nicht einige Spuren hätte, wie sie kön­
ne hervorgebracht werden. Allein hier darf man beherzt alle Na­
turforscher, sie mögen Mediciner oder nicht Mediciner seyn, ja auch 
si'lbst diejenigen aussodern, welche durch ihre Bemühungen und ge­
machten Versuche zu dieser Frage Anlaß gegeben, daß sie uns Liefet, 
de beantworten möchten. Ich bin versichert, daß ein jeder unüber­
windliche Beschwernisse finden werde. Indessen will ich doch erzäh­
len, was ich versucht, gesehen und beobachtet, und was ich aus 
allem für Folgen gezogen habe. Wenn schon meine Bemühungen 
grossen Theils ohne erwünschten Erfolg abgelaufen, so können sie 
doch einem andern , der sie etwa zu lesen beliebet, die kostbare Zeit, 
den Aufwand und die Mühe, das Nämliche zu versuchen, ersparen.

324 Ueber die Analogie

§. CXLIX.

Ich wollte also zuerst untersuchen, ob der Mensch nicht von 
sich selbst schon eine magnetische Kraft habe. Ich hielt dafür, daß 
sich diese Kraft vielleicht bey einer genauen und sehr empfindlichen 
Magnetnadel äussern könnte. Dabey erinnerte ich mich einer Bege­
benheit, die sich im Jahre 1774 ereignet, da ich die hiesige Abwei­
chung der besagten Nadel etwas genauer untersucht hatte. Ich 
zog mit damals auf einer wasserpaffen Flache eine Mittagslmie,

steck-
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ftecfte einen Stest senkrecht Daraus, und sehte erstlich eine genaues 
vom Herrn Brander verfertigte lange Magnetnadel auf Len Sttft. 
Nachdem sie ausgespielt hatte, wollte ich nüt einem zarten, messln- 
aen Steste auf Der Flache den Punkt bemerken, wo die Spitze der 
Nadel hinsagte. Ich hatte nämlich Durch diesen Punkt und Den 
Mittelpunkt des Steftes, auf welchem die Nadel geruhet, eine ge- 
xade Linie gezogen. Diese aus Dem besagten Mittelpunkte rn iooo 
Theilchen gecheilet, und als densmus totus angenommen, hatte 
ich nur von dem Ende Des tausendsten Theiles eine senkrechte Lime 
auf die Mittagslime herabgezogen, so wäre diese senkrechte Lime 

ßnns Des Abweichungswinkels gewesen. Diese Methode aber, 
welche der kais. königl. Hosastronom auf feiner Reise beobachtet hat, 
that -mit damal nicht recht gut; Denn so oft ich -mich mtt der Hand 
und meinem messingen Steste Der Spitze der Nadel nähern wollte, 
fieng die Nadel an zu schwanken, und unbestimmte Abweichungen 
zu machen, so, daß ich davon nur das Mittel schätzen und nehmen 
mußte. Da ich Dieses dem messingen ©teste, welchen ich in der 
Hand hatte, nicht zuschreiben konnte, so Dachte ich damal, Daß 
dieses von einer starken Ausdünstung meiner Hand oder von emer 
unvermerkten Bewegung des Statives herkomme, worauf ich die 
Mittagslinie gezogen hatte. Diesen Versuch also habe ich dieses 
Jahr wiederholet, aber auf einem besonders dazu aufgemauerten 
Stativ oder Piedestal, und gefunden, was ich Damal zum Theil 
geargwvhnet, nämlich Daß die Schwankungen der Nadel von einer 
unvermerkten Bewegung des Statives müsse hergekommen seyn; 
Denn itzt sind meine Nadeln ganz ruhig. Also war mein Versuch 
zu dem, was ich itzt suchte, vergebens und umsonst gemacht, und ich 
mußte daraus vielmehr das Gegentheil von der magnetischen Kraft 
in den thierischen Körper schliessen.

§. CL,
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Es hat vor kurzem rin gewisser Naturforscher vor einet an­
sehnlichen Akademie in Deutschland unter andern auch diesen 
Sach behauptet-: Magnetismus praeparatione. debita potefl ita 
in corpore animali augeri vel roborarivt corpus eiusmodi 
acum magiieticam pro libitu mouendo, altitudinem in ßaro- 
metro liotando ». et plagaiu, ex qua ventus fpirat, detignan- 
do par fit- Als nun dieser nämliche Naturforscher selbst die Ge­
wogenheit hatte f. mich zu, besuchen, so sieng er unter andern auch 
von diesem Sahe an, und wollte davon, die Probe machen. Ec 
nahm einen starken Magnet von mir, faßte selben in die eine Hand, 
und hielt ihn mit ausgestrecktem Arm von sich. Mit dem Zeigefin­
ger der andern Hand deutete er auf eine Magnetnadel, neben 
welcher wir eben stunden. Allein diese Nadel, welche doch sonst sehr, 
gut war, blieb unbeweglich. Also, schloß ich, hat auch dieser 
nämliche Naturforscher, der doch dergleichen Magnetismus behaup­
tet, die magnetische Kraft selbst nicht in sich.

ZLS Ueber die Analogie

CLL

Zch bchieng mich selber mit verschiedenen Magneten, und 
wollte versuchen, ob ich etwa nicht auf solche Art magnetisch könnte 
gemacht werden, und eine Kraft in die Magnetnadel bekommen; 
allein auf diese Art war mein- Verstech umsonst. Die Nadel beweg­
te sich zwar bey meiner Amrahsrung, aber nicht von meinem Fin­
ger; und wenn ich eben so viel Eisen an mich hieng, so war der Er­
folg fast der nämliche, nur daß die verschiedenen Pole der Magne­
te eine grössere Verwirrung in die Nadel brachten, und ich konnte 
wohl vorsehen, daß die Direktion einer Nadel nach der Diagonal

seyn
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fm müßte, welche entstund, Mm man aus allen Richtungen der 
Kräfte der Magnete, so man bey sich tragt , e-in Parallclogram 
beschriebe; denn aus einer solchen Komposition würde eine mittlere 
(directio media ) entstehen, nach welcher sich -die Nadel richtM
müßte»

H. CLIL
Mer vielleicht bekömmt der thierische Körper, wie das Eisen, 

die magnetische Kraft nur in einer gewissen und bestimmten Lage? 
Auch dieses wollte ich untersuchen, und da das Eisen die stärkste mag­
netische Kraft bekömmt, wenn es in dem Plane des magnetischen 
Meridians unter der gehörigen Neigung gelegt oder gehalten wird, 
so suchte ich mir einen besondern Ort unter dem Dache eines Ge­
bäudes aus. An diesem Orte suchte ich mit einer guten Magntnadel 
den magnetlschen Meridian oder Plan, und weil ich mit einem vom 
Herrn Brander verfertigten magnetischen Jnklinatorium unsre hiesi- 
Sn tMgimgüromM schon gesucht, »ad gefunden hatt-, st «ttf« 
ttgte ich eine Eeljte sät die Zimmerleme, welche mit nach We ben 
am besagten Orte in dem magnetischen Plan einen langen Balken 
ohne eiserne Nägel in der gehörigen Neigung befestigen mußten» 
Atif diesen Balken legte ich nach Entheaulmischer Art zwo eiserne 
Schienen (0) 7 Schuhe und h Zoll lang nacheinander, so, m
Mischendem Ende der obern und dem Anfange der untern Schiene rin
Abstand von zween guten Zöllen war. Eine jede Schiene wog 2? 
mfntit). Ich gab ihnen dabey eine Art von Armatur, da ich sie 
beyde mit einer aus weichem Eisen gemachten Sole einfassen ließ, 
nämlich an den Enden, welche gegen einander sahen. An diesen ein 
wenig hervorragenden Solen konnte ich die Grösse ihrer Kraft ab­
messen, und Eisenstäbe hinhängen, ja einen jeden stählernen Stab

ziem-
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ziemlich magnetisch machen. Da mir aber diese Schienen noch 
nicht genug Kraft zu haben schienen, so legte ich noch auf eine jede 
eine ähnliche und eben so schwere - so Laß itzt diese zwey Paar 
Schienen genau 100 Pfunde wogen. Neben diesem grossen Mag­
nete stellte ich zwo Leitern, auf jede Seite eine, in der nämlichen 
Neigung , und in dem nämlichen magnetischen Plane. Auf diese 
Leitern konnte ich mich in eben demselben Plan und Neigung neben 
oder über dem Magnete hinlegen. Ich that es — öfters — zu ver­
schiedenen Zeiten — in verschiedenen Umständen. Aber meine 
Mühe war umsonst angewandt; denn ich konnte nicht das mindeste 
Zeichen einer magnetischen Kraft an mir hervorbringen.

§. CLIII.
Ich hätte noch Eifenfeilung einnehmen können; allein ich 

wußte schon, daß es einem sichern Herrn Beneficiaten nichts genützt 
hatte, wie mich der Herr Medikus von diesem Städtchen versicherte, 
obwohl derselbe die limaturam Martis zuvor noch dazu magnetisch 
gemacht hatte, wie man vorgab. Es ist sehr verdrüßlich, so viele 
und kostbare Versuche ohne Frucht und nur mit Verlust der Zeit 
zu machen: es ist eckelhaft, dergleichen fruchtlose Bemühungen zu le­
sen, und mir fällt es eben so schwer, sie zu erzählen. Man wird 
mir also erlauben, meine übrigen fruchtlosen Versuche zu ver­
schweigen, und aus denen, von welchen ich hier Rechenschaft gege­
ben , diesen Schluß zu machen : es ist nicht wahrscheinlich, daß der 
Mensch eine ausserliche dem Magnete ähnliche Kraft jemals an sich 
hervorbringen sonne.

328 Ueber die Analogie
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§. CLIV.

Es giebt in der Experimentalphysik tausend Gelegenheiten, 
in welchen man sich täuschen kann, und gleichwie es oft ein blosser 
Aufall ist , durch welchen man eine verborgene Wahrheit entdecket, 
also ist es auch ein Glück, um also zu reden, wenn man seine ei­
gnen Täuschungen noch bey Zeiten entdecket. Ich kann davon ein 
Beyspiel von mir selbst geben. Es haben sich Naturforscher hervor­
gethan, welche behauptet haben, daß die Nordlichter nichts als ei­
ne Elektricität der Luft wären. Sie wollten aber auch zu gleicher 
Zeit bey denselben eine besondere Abweichung der Magnetnadel be­
obachtet haben. Daraus zogen sie denn einen starken Beweis für 
die Analogie zwischen der Elektricität und dem Magnete. Allein 
gleichwie es noch nicht bewiesen ist, daß der Nvrdschein eine Elek­
tricität der Lust ist, also kann es gar wohl seyn, daß die beob­
achteten Veränderungen in der Magnetnadel eine Täuschung ge­
wesen. Ich beobachte itzt schon viele Jahre her nebst der Witte­
rung die Nordlichter, und habe dieses besonders seit 7 Jahren 
etwas genauers gethan, ohne daß ich dabey jemal eine Abwei­
chung in der declinatione magnetica beobachten konnte, obwohl 
ich das Deelinatorium, auf welchem ich beobachte, einem jeden 
an die Seite setzen darf. Einmal aber gieng ich mit einem blos­
sen Licht in der Hand, ohne Leuchter, zu meinem Declmatorinm hin, 
und sah meine Nadel sehr verwirrt. Ich hatte doch alles Eisen 
von mir geleget, und auf die Seite geräumt, und doch so oft ich 
die Nadel ansah, desto unruhiger war sie. Endlich fiel mir bey, 
daß ich meinen Schirm auf dem Kopf hatte, um welchen dn über­
zogener eiserner Drat gebogen war. Ware es nicht möglich, daß 
sich auch andere Beobachter zuweilen vergessen hatten, wenn sie 
ausserordentliche Erscheinungen in der Magnetnadel, und dadurch 
einen thierischen Magnetismus entdecket zu haben glaubten?

T t §» CLVv
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§. CLV.

Obschon i« aber bisher meine Versuche umsonst gemacht
f? t6»* "ich- H-ffnlmg auf, einige (Zto 

wahrschemllche Merkmaale der magnetischen Kraft in dem chieri.
E« Körper zu finden. Ich wußte aus den Musschenbröckischm 
Versuchen, daß verschiedene Erdarten mit Blut vermischet, und bey 
dem Feuer gerostet, vom Magnete angezogen wurden. Da nun 
das Blut nebst den wassenchten, salzichten und öhlichten auch noch 
erdichte theile in sich enthält; die Erde aber der Natur des Eisens 
sehr nahe kommt, so dachte ich, könnte es möglich seyn, das der 
thierische Körper etwa einige Theile im Blute noch habe, in welche 
der Magnet eine Kraft ausüben könnte. Wie sehr diese Meinung 
gegründet war, lehrte mich folgender Versuch. s

330 Ueber die Analogie

§. CLVT.

3$ nahm getrocknetes Hirschblut, ließ selbes pulverisiren, 
und untersuchte es mit einem guten Magnete. Allein meine Arbeit 
war umsonst. Ich konnte keine Eisentheilchen finden. Ich ließ aber 
darum memen Muth noch nicht sinken. Wenn die Eisentheilchen, 
dachte ich, sehr zart und fein, und noch dazu mit grossem Mas­
sen der lymphatischen, öhlichten und terrestrischen Theile vermischt 
sind, oder wenn in denselben das magnetische Flüssige noch durch 
ke-nen genügsamen Grad der Warme ist rege und los geworden, so 
farm es seyn, daß der Magnet keine Wirkung in sie haben konnte- 
wenn Me gObitfuns -st nur m so weit empfindlich, als das magne­
tische Flüssige m einem Theile eines solchen Partikelchens durch die 
Annäherung emesMagnetes kann Q+q, und in dem andern Q-u 

ä. All. genzacht werden. Daß über das Eisen durch die War-
me



der Elektricität und des Magnetismus, zzr
me zu dieser Eigenschaft gebracht werde, habe ich schon oben ge­
meldet. Ich nahm also von dem getrockneten und pulvecisirten 
Hirschblute Z 12, ließ sie in einen Schmelzkegcl thun, 3 Stunde« 
lang kalemiren, und nach diesem pulverisiren. Der Erfolg kam 
mit meiner Mpthmassung vollkommen überein; denn itzt konnte ich 
mit einem Magnete genug martialische Partikelchen herausziehen, um 
mich und einen jeden augenscheinlich zu überzeugen, daß indem 
Blute Eisentheilchen verborgen liegen-

ß. CLVIL

Ach Hütte es bey diesem einigermassen können beruhen lassen; 
denn durch meinen Versuch wußte ich itzt schon, daß in dem thieri­
schen Körper ein magnetisches Flüssiges vorhanden sey; denn da die­
ses seinen Wohnsitz in dem Eisen hat §§- VI, LVIL das Eisen aber 
in dem thierischen Körper wirklich vorhanden ist §. praec. so war es 
eine natürliche und regelmässige Folge, daß das magnetische Flüssi­
ge in dem thierischen Körper vorhanden sey. Allein ich wollte es 
doch bey diesem noch nicht beruhen lassen; sondern da ich von der 
Wirkung des Magnets in den thierischen Körper ein paar Jahre her 
so vieles gehört, und zum Theile mit dem Erfinder tiefer Wirkung 
selbst öfters gesprochen hatte, so wollte ich auch versuchen, ob e6 
nicht möglich wäre, daß wir davon eine Probe machen könnten. 
Da ich nun bey gesunden Menschen keinen erwünschten Erfolg ge­
habt, so wand ich mich zu Kranken. Ich wollte aber die Versuche, 
wie bey der Elektricität, nicht unmitelbar durch mich selbst machen, 
damit man mir nicht, wie den Herren Lovet und Wesley bey den 
elektrischen Versuchen, etwa vorwerfen könnte, ich, der ich nicht 
von der medicinischen Fakultät wäre, sey nicht fähig gewesen, we­
der die Natur der Krankheiten, noch die Folgen einer scheinbareitz

T t 2 Kur



Kur zu unterscheiden. Ich faßte also mit dem obbesagten Herrn 
Lerbmedckus den Entschluß, die Magnete bey einigen Kranken, die 
sich dazu bequemen würden, anzuwenden. Wir liessen uns also 
künstliche Magnete theils von Wien kommen, theils machten wir 
uns selbst einige, die wir den Kranken gaben. Sie sind von der 
Gestalt, die ich in den Figuren 37. 38.39. angezeiget, mit Taffet 
überzogen, und können an verschiedenen Theilen des Leibes angebun­
den werden.

§. CLvur.

miö hier nur obenhin und zum Ueberfluß noch sagen, 
daß, wenn ich einen Magnet von einer ganz ausserordentlichen Ge­
stalt haben will, oder wenn er noch dazu eine veränderliche Gestalt 
haben soll u. s. f. ich die Flgur von seiner Eisenfeilung und Wachs 
mache, so, daß ich beyläufig 3 Theile limatura <y« und einen Theil 
Wachs nehme, welches ich über Feuer in einem saubern Geschirre 
untereinander mische, und wenn es noch warm ist, nach Belieben 
gestalte, wenn die Figur aber kalt geworden, magnetisch mache. 
Ohne meine Erinnerung wird der Leser sehen, daß man dadurch zu 
verschiedenen angenehmen magnetischen Versuchen einen wohlfeilen 
und artigen Vorrath haben kann. Doch muß ich gestehen, daß 
diese Magnete schwach sind.

33a Ueber die Analogie

§. CLIX.

Aus den Fällen nun, welche mir der besagte Herr Leibmedi- 
kus mitgetheilet, will ich hier folgende herausschreiben, so wie sie mir 
von demselben sind mitgetheilet worden.

Er-
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Erster Fall. Eine Klosterfrau <; i Jahre alt, phlegmatischen 
Temperaments, hatte einen rheumatischen, spannenden, und drü­
ckenden Schmerz zwischen der Mn und 5 im falschen Rippe, linker­
seits heraufgezahlet, gegen 8 Jahre, und ungeachtet aller Mittel 
wich derselbe niemal, sondern wurde bey Abänderung dev Zetters 
heftiger. Sie hieng Den herzförmigen Magnet an, so, daß lelber 
auf Die schmerzhafte Stelle zu liegen kam. Nachdem nun selberer- 
nen Tag und Rächt da verblieb , änderte der Schmer; seinen Ort, 
und kam höher. Den dritten und vierten Tag war er in dem Ru- 
cken. Die Patientinn kehrte den herzförmigen Magnet nach dem 
Rücken f und der Schmerz verlohr sich innerhalb 8 Tagen gänzlich. 
Wenn zuweilen der -nämliche Schmerz sich wieder einfindet, wird 
der Magnet applicirer, und der Schmerz durch denselben wieder
vertrieben.

§. CLX.

Qmm Fall. Ein Spänglermeister wurde io Jahre hin­
durch mit grossem Schwindel und Schwere des Vorderhaupts 
sehr geplaget. Gegen? Jahre wurden fast alle mögliche Mittel ge­
braucht-, aber keines war hinreichend, die Krankheit auch nur zu m - 
dern. Daher gab man ihm einen langirchten Magnet, um denselben 
auf die Fußsole zu binden. Gleich die erste Nacht darauf hatte 
der Patient eine ungemeine Linderung. Da er aber mit dem Mag- 

tmt, im @d,m grosse B-schwe-lichk-tt fand, M>«, 
De der Magnet längst der tibia seitwärts aufgebunden, und der 
Patient empfand einen so guten Erfolg, daß er einer beschwerlichen 
Thurmarbeit den ganzen letzt verflcsseneu Sommer hindurch ohne 
mindesten Schwindel vorstehen konnte. .

§. CLXI.



334 Ueber die Analogie
CLXL

Dritter Fall. Einen grossen und sehr guten Erfolg 
der Magnet bey einem Pfarrer, welcher du Mann von 60 Jah­
ren, und sanguinischen Temperaments war, und auf eine stärkere 
oder geschwindere Bewegung allzeit ein so starkes Herzklopfen 
bekam, daß hierauf eine grosse Beklemmung der Brust und har­
tes Athmen erfolgte. Aderlässen, Schröpfen, und die innerli­
chen dienlichsten Mittel waren ohne Frucht. Man versuchte end­
lich die Wirkung des Magnets, und hieng dem Patienten den 
herzförmigen Magnet so°an, daß er auf das Herzgrübchen zu 
liegen kam. Nach zween Tagen machte der Herr Patient eine ge­
linde Bewegung zu Pferde, welche er nach und nach verstärkte, 
wobey er eine grössere Ruhe genoß, als sonst bey andern Mitteln. 
Nach 4 Wochen betheuerte Patient, daß er durch den Magnet von 
seiner Krankheit gänzlich befreyet sey,

§. CLXIL

Ich halte nicht für nothwendig, mehrere Falke herzuschre^- 
ben. Wenige, wahre, und aufrichtig erzählte Erfolge, glaubeich, 
werden mehr beweisen, als viele zweifelhafte, und mit «»nöthigen 
Umstanden-zusammengestöppelte Erzählungen. Ich halte auch da­
für, daß es einer erlauchten Akademie angenehmer seyn werde, wenn 
man in einer Sache, die noch von vielen Gekehrten bestritten oder 
in Zweifel gezogen wird, mit Mäßigung schreibet. Daher will ich 
meine Schlüsse, die ich aus den gemachten Versuchen ziehen sann, 
keineswegs übertreiben. Wenn ich aus allen bisher gemachten und be; 
kannten Versuchen eine Wahrscheinlichkeit für die mag, mische Kraft
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m den thierischen Körper mit gutem Grunde ziehen kann, so dürfen wie 
uns indessen begnügen; denn es ist ein Zeichen, daß wir in Entdeckung 
-mes grossen Geheimnisses der Natur schon einen Schritt gemacht ha­
ben. Der menschliche Verstand kömmt nur Schritt vor Schutt 
auf Wahrheiten, wenn er nicht zufälliger Weise darauf verfallt. 
Die Gewißheit einer Sache beruhet auf den zureichenden, und ge­
nügsamen Gründen, welche man davon hat. Sind diese mcht zu­
reichend , oder noch nicht genug ersannt, so bleibt uns Me eine 
Wahrscheinlichkeit. Und auf wie viele wahrscheinliche Grunde muß 
rückt ein «einer bauen? Ich befremde mich also sehr, wenn rch 
einige gelehrte Herren Medieiner so hitzig gegen den Gebrauch der 
Magnete streiten sehe, bloß allein darum, weil sie bey ihren Pa­
tienten keinen Erfolg gehabt. Wie viele Medicinen werden mcht 
bey hartnäckigen, periodischen, kromschen, und vielen ander» 
Kraßheiten täglich verschrieben, wobey man eben so wenige Erfolge 
bat, als viele bey dem Magnete gehabt haben? Smd aber die 
vorgeschriebenen Medicinen darum zu verwerfen? Keineswegs, wre 
ich denke, sondern zu verbessern, oder in andere zu verändern»

§. CLXIIL

Ich habe es also für möglich, daß der künstliche Magnet 
m den thierischen Körper eine Wirkung mache, und diese Möglich­
keit ziehe ich ans den Bestandtheilen des thierischen Körpers sel st 
her. Wer sich erinnern mag, daß das Eisen die magnetische Kraft 
bloß durch eine bestimmte Lage bekömmt, daß die magnetische Kraft 
einer stählernen Schiene bloß durch das Hin- und Herzrehen eines, 
rweener, oder mehrerer Magnete auf derselben mitgetheilet wird, 
mit einem Worte, wer von der Mittheilung der magnetischen Kraft 
einen deutlichen Begriff erlanget hat, der wird mir gewiß leicht zu­



geben, daß das magnetische Flüssige schon in dem Eisen selbst seinen 
Wohnsiß habe. Es sind, wie mich däucht, ungegründete, will- 
kührkiche Sähe einiger Naturforscher, wenn sie, wer weiß, was 
für Ausströmungen behaupten. Man wird mir lange beweisen 
müssen, bis man mich überzeugen wird, daß das Eisen die magne­
tische Materie erst alsdenn ausströme, oder daß diese Materie erst 
alödenn über oder durch das Eisen ausgeströmet werde, wenn man 
selbes in einer senkrechten, oder geneigten Lage hält u. s. f. Es 
ist weit wahrscheinlicher, daß das magnetische Flüssige seinen 
Wohnsitz schon selbst in dem Eisen habe, ehe dieses auch zu einem 
sogenannten künstlichen Magnete gemacht wird. Da nun in dem 
thierischen Körper Eisentheilchen vorhanden sind, und da diese ei­
nen Vestandtheii des thierischen Körpers ausmachen, so folgt, daß 
auch das magnetische Flüssige ein Bestandtheil des thierischen Kör­
pers, und daß es also gar nicht unmöglich sey, daß ein künstlicher 
Magnet in besagten Körper eine Wirkung habe.

zz6 Ueber die Aualogie

§. CLX1V.

Man könnte mir vielleicht einwenden, daß das magnetische 
Flüssige in dem Eisen erst durch einen gewissen Grad der Hitze 
müsse rege oder los gemacht werden, um eine Bewegung von der 
Annäherung eines andern Magnets bekommen zu können. Allein 
ungeachtet daß dieser Grund nicht so allgemein ist, daß er nicht sei­
ne Ausnahme leide ( denn es ersetzet bey vielen sogenannten natür­
lichen Magneten vermuthlich ein Stoß oder eine Erschütterung, oder 
eine anbete noch unbekannte Ursache den verlangten Grad der Hitze) so 
beliebe man sich zu erinnern, was für einen starken Kreislauf das 
Blut diirch die verschiedenen Gange der Schlagadern mache, daß 
die Blutkügelchen in denselben nicht nur allein unter sich selbst an

ein­
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einander gossen, sondern auch an die innern Wände Der Schlag­
ern anprellen, und von diesen wieder gesivffen werden. Muß n-chl 
du-ch diese Bewegung eine starke Wärme hervorgebracht werden, 
welche, gleichwie sie die serösen, lymphatischen und andere Bestand- 
theile des Bluts verdünnert, also auch die terrestrischen und mar­
tialischen Theilchen in einen starken Grad der Wärme sehen, und 
hierdurch flüchtig und geschickt machen muß, daß sich das in ihnen 
enthaltene magnetische Flüssige wenigstens in einigen Fallen bewegen 
kann? Daß man aber bey dem herausgenommenen Blute dieses 
mcht mehr bemerke, wundert mich nicht; denn auch unsre Magnete 
verlieren ihre Kraft durch verschiedene Umstände, und so kann auch 
hier ein Umstand für Die martialischen Therlchen Der thierischen 
Safte vorhanden seyn.

§. CLXV.

habe gefliessentlich geschrieben, daß sich das magneti­
sche Flüssige der besagten martialischen Theilchen vielleicht nur in 
tjmgeri Fällen merklich bewegen könne; denn es kann seyn, daß 
dasselbe bi» einem gesunde» Körper -in- Bewegung hab-, die nicht 
merklich ist, und daß eine unordentliche Bewegung bey einet Krank- 
dett «st «.stehe, «"» eine Empfindung verursach-,
totaumestfit, daß wir basj-nig- in unserm Körper -mpftud-n, 
rnM in nnUemlict,« Bewegung ist. Ueberhaupk 'st man ge.«.«. 
Z ,u bei,muten, daß das magnetische Mss.ge von besagten mar- 
Zischen Th-ilch-n in dem thierischen Körper entweder stark ange, 
Znme.de, uni, also in einer nmner-lichen Bewegungse«: °d« nicht 

liaik anaemgen werde, nnd also in ein« merklichen Bewegung sey, 
oder -«kann umgekehrt die Empßndung im ersten Falle stärker seyn. 
Was man ab« immer sagen will, so wird man doch lei*, b-greis-

u u



fen, daß aus einer zerstörten Bewegung eine Krankheit des Thieres 
entstehen müsse, und daß die Annäherung eines Magnets dabey eine 
Wirkling machen könne, die ste zuvor nicht gemacht hat. Sv unbe­
stimmt diese Satze sind, so kann man dvch daraus leicht abneh, „ 
men, daß es möglich sey, daß ein Magnet in den kranken Körper eine 
Wirkung mache, dis er in den gefunden nicht haben kaum

338 Ueber die Analogie

§, CLXVL

Einige aus meinen guten Freunden haben mir schon öfters 
vorgeworfen, daß ich aus den zartesten Theilchen Vergleichungen 
mit ganzen Magneten mache. Dieses habe ich schon oben §.LXXXVH 
gethan. Ich kann aber auch mit einem Versuche antworten, wo­
mit sich ein jeder sichtbar überzeugen kann, daß die kleinsten Stäub­
chen von Eisenftilung Magnete sind. Man nehme ein Glas voll 
Wasser, lege auf die Oberfläche des Wassers zehen oder zwölf 

.Stäubchen von Eisenftilung, und wenn alles ruhig ist, so halte 
man den Pol eines guten Magnets von weitem hin. Sogleich 
werden sich einige Partikelchen umwenden, zur augenscheinlichen 
Probe, daß sie magnetisch sind u. ft ft

§. CLXVII.

Es ist sehr wahrscheinlich, daß der künstliche Magnet in den 
thierischen Körper schon oft Wirkung gethan habe. Diesen Satz 
zu beweisen, beziehe ich mich auf die gemachten Kuren, und einige 
oben §. CLIX. seq. angezogene Fälle. Wenn man bey Anwen­
dung eines Magnets besondere Empfindungen bekömmt, welche bey 
Abiiehmung desselben nachlassen oder verschwinden, und wenn man

nach
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Nachuntersuchung aller Umstände keine bessere Ursache,aus wekcherman 
diesenErfolg herleiten könnte,findet, so muß es wenigstens wahrscheinlich 
seyn, daß diese Empfindungen und Erfolge eine Wirkung des Mag- 
nets seyen, so , wie man bey dem Gebrauche einer jeden andern Me­
dicin zu urtheilen pfleget. Wer initiier von magnetischen Kuren ge­
höret, oder gelesen hat, der muß bekennen, daß man oft von dem 
Gebrauche des Magnets Erfolge gehabt, wovon noch keiner, so viel 
ich weiß , eine zureichende Ursache ausser dem Magnete hat angeben 
können, wenn er schon aus bedenklichen Ursachen denselben als die 
Ursache nicht hat angeben wollen. Wenn ich also von der Sache 
gemässiget reden darf, so muß ich die magnetischen Kuren wenigstens 
als wahrscheinlich erkennen. Sollte man mir aber nicht einmal die­
se Wahrscheinlichkeit zulassen, so müßte man eben darum einen 
gossen Theil medicinischer Operationen gänzlich läugnen. Wie viele 
Medicinen nehmen nicht verschiedene Kranke täglich ein, welche tu 
"en _ und wie viele, welche keinen Erfolg haben? Dennoch halt 
man die einen sowohl als die andern für achte Medicinen, und sie be­
halten den Grad der Wahrscheinlichkeit von ihrer Wirkung in die­
ser oder jener Krankheit bloß darum, weil sie zuweiten geholfen haben.

§. CLXVIIL

Der Grund, warum der Magnet bisher nicht in den Händen 
aller Aerzte seine Wirkung gemacht, kann sehr vrMisden und viel­
fältig seyn. Es giebt Patienten, welche nicht zufrieden sind, wenn 
man ihnen nicht ganze- Töpfe voll Medicinen zu trinken giebt- 
andere haben die Geduld nicht, der Wirkung des Magnets abzu­
warten. Wie lange aber gehet es nicht her, bis man einen 
Magnet verfertiget, wenn man ihn gut machen will, besonders, 
wenn die magnetische Kraft bloß durch die Gegenwart eines

U u 2 Mag-



Magnets entstehen soll? Vielleicht thun auch einige Herren Medj- 
einer den Apothekern zu viel zu Gutem. — Allein ich halte dafür, 
man sollte weder wegen der Elektricität/ noch wegen des MagnetS 
die andern kräftigen Mittel zurücklassen. Wenn der Magnet in den 
thierischen Körper eine Wirkung hat, so müssen die martialischen 
Theilchen der Säfte entweder an einem Orte zusammengestockek 
seyn, oder das magnetische Flüssige selbst muß in den martialischen 
Theilchen nicht in seiner gehörigen Auscheilung liegen. Lassen sich 
nun diese Uebel durch andere kräftige Arzneymittel auch heben, so 
handelt man ja nicht ungeschickt, wenn man die Wirkung dieser 
Mittel durch die Anwendung des Magnets, oder die Wirkung des 
Magnets durch jene befördert. Endlich kann noch eine Ursache seyn, 
warum der Magnet nicht so vielfältige Hilfe leistet, weil es nämlich 
noch nicht ausgemacht ist, an welchen Theilen des Körpers, und mit 
welcher Diäte derselbe soll gebraucht werden. Wir trachten, 
wenn es thunlich ist, ihn an die Extremitäten der Nerven anzubringen.

34o Ueber die Analogie

§. CLXIX.

Itzt frage ich noch einen jeden aufrichtigen Naturforscher, 
ob er innerlich überzeugt sey, daß die so allgemeine, so mannigfaltige, 
so erstaunungs» und bewunderungswürdige magnetische Kraft bloß 
allein zu Richtung der Magnetnadel, welche doch dem menschlichen 
Geschlechte so lange verborgen war, und die noch bis itzt bey wei­
tem nicht zur gänzlichen Vollkommenheit gekommen, von dem Schö­
pfer sey geschaffen worden, daß sie gar keinen Einfluß in den 
thierischen Körper habe, der doch besonders aus Erde bestehet, 
aus einem Elemente, welches, wie es allen Kemisten und Minera- 
logisten bekannt seyn muß, der Natur des Eisens am nächsten 
kömmt, ja der selbst martialische Theile, den Sitz der magne­

tischen
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»r^SSHÄaass*«“'/ fULL‘tvf Warum ist die Luft dem Thiere zum Leben

•** *"KTi fiZZ«llt Physi°i°s>st-N' Knnlst-»' " W-m mit ab«
»TÄtbmU«, so. * si- --m

w« tu t al<i«"« e Eigenschaft bi* -i-knisch-n Mai-ri-,
bUÄn b*b-od-n

leicht die erste ^r.evfe roenn ich aus der bew.e-
%»« magn-tW-n Stasi W«*

§, CLXX.
em.™ ab« diese magnetisch- Stasi f» -in- im«« und 

dotg-n- Wirkung in tU

lichen Elektricität sm z mecEltcb Aber die Veränderung 
k«ind-n chi-tisch-nK°t»- -tstt-ck-i sich auf 
g-n m ^t magn-Iisch-n s ^ |l)jctisd)m Körper kann nicht 
Jahtbund-ti-, und cht E Jsmeim seyn. SS ist b--
so merklich seyn — er kan Magnetnadel z. B. zu Paris im
kannt, daß die Abweichung der Magnetnadel z. z v



Jahre 1610 war 8° o' östlich — im Jahre \666 aber o° o/ das 
ist, genaue Nord, und von dieser Zeit an weichet sie westlich von 
Jahre zu Jahre, so daß sie im vorige Jahre 1776 im Monat 
December eben allda 19° 27/erreichet hat, und einige Jahre her stille 
zu stehen, und ihr Maximum erreichet zu haben scheinet (ihre tägli­
chen und monatlichen Variationes ausgenommen ) welches mir eben 
ein wahrscheinlicher Beweis ist, daß sie zurückzuweichen anfangt. 
Wie wäre cs doch zu wünschen, daß man mit dieser periodischen 
Veränderung, Sterblichkeits- oder Krankheitstabellen vergleichen 
könnte! Man würde dadurch vielleicht auf eines der größten Ge­
heimnisse in der Natur kommen können. Allein dieß Tabellen feh­
len uns noch; denn die, so wir haben, sind nur von einigen Stä­
dten , und die Schwedischen sind noch zu kurz, als daß sie könnten 
verglichen werden, und wenn sie auch länger wären, so waren sie 
doch nur die Schwedischen, nicht vom ganzen Europa, nicht von 
dem ganzen Erdkreise, über welchen sich doch die magnetische 
Kraft ausbreitet. Zeit und Beobachtungen müssen uns also noch 
lehren, wie weit diese meine Muthmaßungen gegründet seyen; denn 
hier ist es nicht möglich, Versuche und Beobachtungen, die hirz- 
länglich wären, in einem oder zwey Jahren anzustellen.

342- Ueber die Analogie

§. CLXXI.

Es sind in unsern Tagen zweyerley Arten der Naturfor­
scher entstanden, welche einen thierischen Magnetismus behaupte­
ten. Die ersten hielten dafür, daß es Menschen gäbe, die so sehr 
magnetisch sind, daß sie bloß mit Ausstreckung ihres Zeigefingers, 
oder mit Spiekung eines musikalischen Instruments, oder mit ihrer 
eigenen Stimme in das Nervengebaude eines Kranken so empfind­
lich wirken könnten, daß dieser von der Krankheit, mit welcher

er
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er sonst behaftet ist, überfallen werde. Die Sach- ist oft ver­
suchet, und der Erfolg wahrhaft befunden worden. Ich st-dst 
war oft em Augenzeuge davon. Die zweyten behaupteten, daß 
sich bey dem Elektrophor an einigen Menschen so etwa-, zeige, 
welches man einen thierischen Magnetismus nennen kann; well 
wenn man an was immer für .einem Faden eine freyhangende Ku­
gel in der Hand halt, ja, wenn man nur dre Hand auf d^ 
Stative legt, an welchem die Kugel frey hangt, dies allzeit, 
-war schwach, doch aber merklich, nach Dem Elektrophor hm spre- 
Let, obschon dieser auch in Dem untern Stockwerke des Gebau- 
Les öder in einem andern Zimmer sich befindet, und was noch 
IX ist, weil, wenn man diese Kugel über den Mttelpmrkt des Elek­
trophors hält, sie in dem Plane des Mittags emes Ortes fpttit. noch 
met)t. weil, wenn man was immer für einen Körper auf den Elek- 
t h r hins tzet, und wiederum abnimmt, auf was immer für eme 
|rt tfoit«, oder nicht Glitt, mit der Hand oder mit einem andern 
Instrumente, dieser Körper, er mag stehen oder liegen, m und 
fn fetimme will, allzeit anstatt eines Elektrophors dienet, da§ Ist die obbesagten Kugeln ihre Schwankungen nac^mem solchen 
Körper machen. —Auch von diesem war lch grossen theils em A
genzeuge..

§. am
C?be ich aber meine Versuche und Beobachtungen über diese 

so seltsamen Erscheinungen erzähle, will ich ftv-rl.ch bekennen, 
Lf? ic5 hier keinem Menschen nachtheckg zu reden oder pr schrel- 
bm gedenke. Beträffen die Meinungen und Sätze dieser R aturfor- 

' fniff. t >,;e Analogie zwischen dem Magnete und der Elekm 
M., L°d°» thierischen Magn-ti-°n-. f»»»«»«
ich Mit 6*1 nennt Erscheinungen kein Wert melden. Dn^.ch



aber beydes, so wohl die obbesagte Analogie, als die Kraft des 
Magnets in den thierischen Körper zu untersuchen mir die Mühe 
genommen, und da eine kurfürstliche erlauchte Akademie die Wahrheit 
dieser seltsamen Erscheinungen zu wissen verlanget, so glaube ich, ei­
nigermassen berechtiget zu seyn, meine Versuche und Beobachtun­
gen davon mitzutheilen.

344 Ueber die Analogie

§. CLXXIII.

Ich wollte also erstlich den sogenannten thierischen Magne­
tismus untersuchen, und dazu hatte ich eine sehr erwünschte Gele­
genheit. Einer meiner besten Freunde zr Jahre alt, ein Mann 
von vollblütigem, flüchtigem Temperament, ist seit 7 Jahren 
mit einer beschwerlichen Krankheit behaftet; denn auf den mindesten 
Fehler in der Diät oder Gemüthsregung empfindet er einen fpa- 
smum nervorum cardialgicum, welcher öfters per mtervalla 
zurückkömmt, ohne daß man davon eine gelegenheitliche Ursache weiß. 
Diese Nervenspannung ist mit einem Druck auf der Magengegend, 
mit einem harten Schnauben bis zum Ersticken, mit einer Trockne 
der Zunge, und grossem Durste verknüpfet. Oesters aber kömmt 
das harte Schnauben ohne Schmerzen auf dem Herzgrübchen. 
Wenn der Paroxismus lange dauert, so kommen auch noch kon­
vulsivische Bewegungen der auffern Theile dazu. Mehrern Theils 
ist die Leibesöffnung einige Tage vorher gesperrt, und die anfstei- 
genden Magenwinde zeigen, daß die wurmförmige Bewegung der 
Gedärme mehr gegen oben gerichtet sey. Der ordentliche Herr Me­
dikus verschrieb in diesen Fällen verschiedene Medicamenta anti- 
fpasmodica, eraetica, laxantia, clyfmata u. a. m. welche, ob 
sie schon ihre Dienste gethan, doch nicht hinreichend waren, den
wiederkommenden Anfall zu verhindern. Wir wenden uns als»

zu
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i« dem odbesagten magnetischen Herrn Doktor, einem Manne, 
dem ein jeder wegen seiner Gelassenheit, Uneigennützigkeit, und 
ausserordentlichen Menschenliebe, die er hier bey uns gezeiget, vre- 
le Ehrfurcht schuldig ist. Und damit ich nur das Wesentliche er, 
zähle — die Operation wurde vorgenommen, der Patient saß, und 
hielt seine Hand auf das sogenannte enharmonische Instrument, 
welches der Herr Medikus trefiich spielte. Ich mußte, um die 
Kraft zu verstärken, eine Hand auf den Magen des Patienten, 
und die andre auf den Rücken desselben halten. Von dem ganz 
ausserordentlich reitzenden Tone des Instrumentes eingenommen, 
fassen wir eine Zeit lang da, und hörten mit Verwunderung den 
Herrn Medikus spielen. Endlich fieng der Patient an, einigemale 
zu gähnen, hart zu schnauben, und seinen Anfall (paroxismus) 
förmlich zu bekommen, das Drücken auf dem Magen ausgenom­
men, welches bey diesen Operationen niemals kam. Dieses wurde 
mehrere Tage wiederholet. Herr Doktor hielt auch ohne Instru­
ment seine zwo Hände, wie ich oben gethan, an den Patienten, 
und der Anfall kam auch — Er ließ den Kranken auf sein (des Herrn 
Doktors) Bild in den Spiegel mit dem Finger deuten — Der An­
fall kam —- Er ließ den Kranken zum Zimmer hinausgehen, und 
streckte seinen Zeigefinger gegen der Thür, und der Kranke gab 
aussen ein Zeichen, daß er seinen Paroxismus hatte. Ich mußte 
emen Spiegel zwischen dem Herrn Medikus, und dem auftechtste- 
henden Patienten halten — Der Paroxismus kam ebenfalls.

§. CLXXIV.

Endlich bekam ich auch Muth, einen Versuch allem an dem 
Patienten zu wagen. Ich wußte, daß der Kranke in diesem Stü­
cke viel Zutrauen zu mir hatte. Er glaubte ganz sicher, ich würde 
eben das, was der Herr Medikus gethan, auch thun können. Ich

L je woll-
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wollte mir also dieses Zutrauen zu meinem Versuche zu Nutzen ma­
chen, uns in der Sache, wenn es möglich wäre, auf eine Gewiß­
heit zu kommen, und bath den Patienten, in meinem Zimmer 
sich niederzusetzen, und da er dieses gethan, ließ ich seinen Paro- 
xismus kommen, wie ich nur wollte, mit der Hand, mit dem Fin­
ger, mit einem Spiegel, mit meinem Fusse u. si f. bis endlich ein 
anderer guter Freund, den wir als Zeugen herbeygeruftn hatten, 
den Patienten, um ihn entweder nicht langer leiden zu lassen, oder 
das Spiel zu endigen, geflissentlich distrakt machte, auf andere 
Gedanken brachte u. s. f. und also der Operation und meiner Kraft 
ein Ende machte. Nun war ich wenigstens bey mir überzeugt, was 
ich wahrscheinlicher Weise von der ganzen Sache zu halten hatte. 
Ich will einige meiner unmaßgeblichen Gedanken hersetzen.

§. CLXXV.

Es kann nicht bewiesen werden, daß der Mensch bey Aus­
streckung seines Fingers eine magnetische oder dem Magnete analo­
gische Materie ausströme, welche bey dem Kranken eine Wirkung 
haben sollte. Denn nebst dem, daß der gesunde Mensch keine aus- 
serliche, dem Magnete ähnliche Kraft an sich hervorbringen kann, 
so ist gar kein zureichender Grund aufzuweisen, warum diese Ma­
terie vielmehr durch den Finger, als durch einen andern Theil des 
Körpers atisströmen sollte. Run aber mu§ man sich fleissrg erin­
nern, daß ein jeder Mensch z. B. die Nase gegen den andern spitze. 
Warum sollte also die sogenannte magnetische Materie nicht eben 
so wohl durch diesen Theil ausströmen? Müßte nicht ein jeder 
Mensch, der sich dem Patienten nähert, dadurch schon den An­
fall desselben hervorbringen, daß er seine Nase gegen denselben 
spitzet? Was für einen leichtern Gang findet die obbesagte Materie 
durch den Finger, als durch vft Ra!e?

§, CLXXVI.
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§. CLXXVI.

Ich weiß, man giebt verschiedene Ursachen an, um die 
Magnetische Ausströmung noch zu erhalten. Allein man beliebe 
sie nach dm Gesetzen der Vernunftlehre und einer gesunden Kritik zu 
untersuchen, so wird man finden, daß sie Gelegenheiten zu grossen 
und gefährlichen Täuschungen sind. Wenn man z. B. um die Ur­
sache fraget, warum der Erfolg nicht bey allen Menschen, und bey 
allen ähnlichen Krankheiten entstehe, so giebt man zur Antwort, 
weil nicht alle Menschen magnetisch sind. Verlangt man aber den 
Beweis, daß nicht alle magnetisch sind, so giebt man keinen andern 
an, als weil der Erfolg nicht bey allen und mit allen geschieht. 
Welch eine falsche Folgerung ! Aus einem erwünschten Erfolge laßt 
sich nur alödenn die willkürlich erdachte Ursache beweisen, wenn man 
zeigen kann, daß der Erfolg von keiner andern bekannten natürli­
chen und regelmässigen Ursache kann hergeleitet werden, und je mehr 
man dieses zeigen kann, desto starker» Grund wird die angegebene 
Ursache bekommen. Keiner aber, so viel ich weiß, hat sich noch be­
flissen, dieses bey dem sogenannten thierischen Magnetismus zu thun; 
sondern weil man Erscheinungen sah, wovon man keinen zureichen­
den Grund angeben wollte, so verfiel man auf eine Ursache, die 
man nicht beweisen konnte.

§. CLXXVIL

Sonderbare Eindrücke oder Veränderungen in den Sinnen 
Menschen, in dessen Körper ein schwaches oder reitztzares 

Nervcngebäude sich befindet, starke Affekten und Leidenschaften, 
lebhafte sinnliche Vorstellung, Furcht, ausserordentliche Erwartung, 
scharfes Nachdenken u. f. ft bringen gar oft dm Paroxismus ober 
Anfall einer vorigen Nervenkrankheit zurück. Die Wahrheit die- 

' X x 2 ses
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ses Satzes ist mir genugsam aus dem bewiesen, was ich oben mit 
meinem Patienten §. LXXIV versucht habe. Mit diesem Manne pfle­
ge ich schon/ so lange als er krank ist, einen mehr als täglichen 
Umgang. Ich hatte ihn zuvor, und hernach wohl tausendmal 
berührt, oder auf ihn mit Fingern gedeutet. Da ihm aber kein 
Gedanke, keine Erwartung seiner Krankheit kam, und da er sich al­
so keine lebhafte Vorstellung davon machte, so ward er auch durch 
mich niemal gekränket. Man würde mir vergebens vorwerfen, daß 
der Patient durch die sogenannte Magnetkur vielleicht geheilet wor­
den sey, und ich also auch keinen Paroxismus mehr hervorbringen 
konnte; denn ich muß aufrichtig gestehen, daß die Krankheit auf 
die vielen mit ihm vorgenommenen Operationen weit heftiger und ge­
wöhnlicher geworden. Es schien sein ganzes Nervensystem nur reih- 
darer geworden zu seyn.

§. cLXXViir.

Es laßt sich aber die Wahrheit meines Satzes durch tägliche 
Beobachtungen beweisen. Man muß sich sehr hüten, daß man 
Leuten, welche ein schwaches oder irritables Nervensi)stem in ihrem 
Körper haben, traurige oder fröhliche unerwartete Begebenheiten, 
Todfälle, Unglücke u. s. f. nicht auf einmal erzähle, daß man sie 
von Gelegenheiten z. B» von Tragödien, von traurigen musikali­
schen Tonarten wegschaffe, damit ihnen nicht die gewöhnlichen, 
lebhaften Eindrücke und starken sinnlichen Vorstellungen kommen, wor 
durch sie, der Erfahrung gemäß, dem Anfalle ihrer Nervenkrankhei­
ten unterworfen sind.

§. CLXXIX.

Aber wie? Sollen denn nicht wenigstens die Gelehrten von
dieser Regel eine Ausnahme machen? Soll denn auch bey diesen
der Anfall ihrer Krankheit von einer so ungewöhnlichen Ursache ent-

sprin-

Ueber die Analogie
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Mng-n können? Ich halte dafür, daß Gelehrte von einem lebhaf­
ten/ Vollzügen, flüchtigen, ftnerigen Temperamente, wenn sie 
sonst mit einer Nervenkrankheit behaftet sind, eben so wohl den ob- 
besagten aelegenheitlichen Ursachen des Anfalles ihrer Krankheit un­
terworfen seyn können. Wer sollte sichS einbilden? Me,nss.amnt, 
von dem ich §. CLXXITI geredet, ist ein Mann, der sich ^ag und 
Nacht mit Stndiren und Bücherlesen abgr-bt, und dessen.Gelehu- 
samkeit eine ansehnliche Akademie im Deutschlande schon öfters öf­
fentlich belohnet hat. Und doch war er von den obbesagten Ursachen fcu 
R£S ofnfaye5 keineswegs ausgenommen. Auch gelehrte können sich 
bey Sen Gescheiten von dem Anfalle ihrer Nervenkran he.t,
wenn sie einer unterworfen sind, fürchten, ober derselben stbhaft
nachdenken, und das ist schon genug. Denn dieses, wre es alle 
Physiologien wissen müssen, kann ohne innerliche Bewegung der 
härtesten Nervensäfte nicht geschehen, und da diese sehr reihbar sind, 
so müssen sie dadurch in ihre gewöhnliche, vorige verwirrte ewe- 
gung gebracht werden. Ich gestehe es, es ist schwer m einem Mn 
gegebenen Falle zu errathen, welche aus besagten Urjachen vorhan- 
den sey. Man müßte alle Umstände genau untersucht haben, das 
kranke Subjekt aus vielem und langem Umgänge genau kennen u. s. f. 
Dieses, da es wenige, nicht einmal die Subjekte selbst allzeit thun 
Un' bstt ae vielleicht auf die Gedanken einer magnettfchen Kraft 
v « . 0** ich noch, Mgwbasld»" 9to«j 

sch- «den Dank schuldig sind; denn sie haben nn« durch 
ihre Bemühung auf die genauere Untersuchung des Grandes der 
Wahrheit gebracht. Sie haben sich selbst aus Liebe der Wahrheit
der öffentlichen Kritik ausgesetzt.

§ CLrXXX.
Nun mnß ich noch -in Woll von der andern Klasse der mag­

netisch«» elektrischen Naturforscher «den, und Damit >» di- Grame»
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einer Abhandlung nicht überschreite, so will ich nur kurz zum voraus 
melden / daß ich alle mir bekannte wesentliche Versuche mit dem 
verlangten Erfolge nachgemacht habe, und noch nachmachen kann, 
wenn man mich vielleicht auf die strenge Frage stellen wollte. Die­
ses zum voraus gesetzet, behaupte ich i) daß die bisher zu Liefen 
Versuchet, gebrauchten Stative, Zimmer u. s. f. alle nicht hinläng­
lich sind, die Gewißheit der vorgegebenen oder vermeinten Satze, 
Gesetze oder Ursachen zu beweisen, 2) daß sie mit der allgemei­
nen Regel der Statik streiten, kraft welcher alle Kräfte der Körper 
oder Wirkungen derselben in einem gewissen Verhältnisse mit ihrem 
Abstande sind. Der demvnstratwe Beweis aber, daß diese Versu­
che Täuschungen sind, ist, wenn ich nnch nicht sehr betrüge, 3) fvl- 
scnder: Es ist bekannt, daß die Zahl der Schwankungen eines Pen-
duls sey - y-p wenn L die Lange des Penduls bedeutet, und dieses
entspringt von dem Gesetze der allgemeinen Schwere. Wenn nun 
diese Herren Naturforscher wissen wollen, ob die Schwankungen 
ihrer Kugel nicht nur allein von dem allgemeinen Gesetze der 
Schwere, sondern noch dazu von der Neigung und Anziehungskraft 
des Elektrophors herkommen, so belieben sie, die Lange ihres Pen­
duls genau zu suchen (wie dieses zu bewerkstelligen, kann man in 
den Memoires de VAcademie Royale de Paris l’Annee I73? 
p. 153 lesen) und sie werden finden, daß ein solches Pendul in 
der Nähe eines Elektrophors Sekunden schlägt, folglich von keiner 
andern Kraft als von seiner eigenen Schwere beseelet wird. Mit 
diesem einzigen Grunde, auf welchen man schon langst hätte denken 
sollen, wird man mehr als hundert Versuche über den Haufen 
werfen können. Ich aber bekenne noch einmal ftpcrlich, daß ich 
von diesen neuen Arten der Erscheinungen kein Wort würde gemeldet 
haben, wenn sie nicht wesentlich zu der vorgelegten Frage gehört hatten.












